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Streiflichter. 


Die 0 050 im Sejm während der abgelaufenen 


Woche, die in der von der Oppoſition in der Freitagſitzung 
zur Verleſung gebrachten Erklärung mit Recht als leicht⸗ 
ſertige Probe zur Hervorrufung einer Anarchie im polni⸗ 
ſchen Staatsleben und als Zerſtörung des Staates bezeich⸗ 
net werden, beleuchten blitzartig die vulkanartige Stim⸗ 
mung, in der ſich die Arbeiten des Sejm abwickeln. Der 
völlig ohne Halt gebliebene Regierungsblock greift in ſeiner 
Ohnmacht zur Kataſtrophenpolitik, reißt alle Grenzen des 
Anſtandes nieder, ſpielt bei jeder paſſenden und unpaſſen⸗ 
den Gelegenheit den Beleidigten, findet es aber in vollſter 
Ordnung, wenn ſeine Mitglieder durch Hervorrufung von 
Radau⸗ und Prügelſzenen das Anſehen und die Würde des 
Parlaments in höchſtem Grade herabſetzen. Die B. B. hat 
ſich in den letzten Tagen ganz die Taktik der Kommuniſten 
zu eigen gemacht. Während aber den von den Kommuniſten 
hervorgerufenen Radauſzenen im Parlament mit Rückſicht 
nuf die geringe Vertretung dieſen Spektakeln keine große 
Bedeutung beigemeſſen zu werden braucht, nehmen diese 
Auftritte, vom Regierungsblock inſzeniert, bedeutſame For⸗ 
nien an und rufen im ganzen Lande hellſte Empörung, im 
Auslande jedoch Verwunde und Achſelzucken hervor. 
Glücklicherweiſe hat das demokratiſche Polen dieſem Trei⸗ 
ben der Oberſtenclique entichiedenen Wideritand entgegen⸗ 
geſetzt, an deſſen geſchloſſener Front ſich die Oberſten die 
Köpfe blutig rennen. 


In der Sejmſitzung vom 14. Februar nahm gelegent⸗ 
lich der Beratungen Mer die unfreiwillige Senne 
Bye dienſtfähiger Offiziere der vom Regierungsblock der 
BB. S. „abgetretene“ Abgeordnete Burda, der ſelber Major 
der Reſerve iſt, das Wort und führte, dem Stenogramm 
zufolge, wörtlich aus: 

„Aus dem Heer enklaſſen werden nur Ignoranten, 
Alkoholiker, Hyſteriker, Kokainiſten und Morphiniſten .. 
„Das Korpsbezirkskommando in Lemberg war ein 
einiges Diebesneſt mit dem General Lamazan an der 

Spißze. Um General Lamazan gruppierte ſich eine Ge⸗ 

1 0 von Geſchäftemachern, die eigentlich im Ge⸗ 

ängnis ſitzen müßten... Das 71 Infanterieregiment 
glich einer Strafexpedition. Es ging kein Tag vorüber, 
an dem ſich nicht ein Offizier infolge des Schreckens⸗ 
vregiments des Generals Sikorſki, eine Kugel in den Kopf 
geſagt oder unter die Bahn geworfen hätte. In der 

Armer begangene Schurkenſtreiche und Verbrechen waren 

an der Tagesordnung. 

Der Kommandant 
warf ſeinen Soldaten, als dieſe an der Front eine 
ruſſiſche Krankenſchweſter herbeigeführt brachten, eine 

Peitſche zu, mit der die Soldaten die Krankenſchweſter, 

nachdem ſie dieſer die Kleider vom Leibe heruntergeriſſen 

hatten, bis zur Bewußtloſigkeit ſchlugen. Darauf wen⸗ 
deten die Soldatne die Schweſter um, jo daß ſie mit dem 

Geſicht nach oben lag, und ſtreuten ihr Sand in den Ge⸗ 

ſchlechtsteil. ..“ 8 

So der Abgeordnete vom Regierungsblock. Während 
nun die Oberſtengruppe in bezug auf die Offiziersehre be⸗ 
ſonders empfindlich iſt und in jeder Kritik des Heeresweſens 
eine Beleidigung der Armee zu erblicken glaubte, wurde 
dieſe ungeheure Beſchimpfung und Diskreditierung einer 
ganzen Armeegruppe als vollſtändig in Ordnung gefunden. 
Dieſe Stellungnahme iſt ein deutliches Spiegelbild der 
Moral dieſer Herren. 


Während nun die für die Politik im Staate Verant⸗ 
wortlichen eine Ohnmachtspolitik ſondergleichen betreiben, 
geht die wirtſchaftliche Lage des Landes immer mehr einer 
Kataſtrophe entgegen. Die Zeiten, wo die Sanacja dank 
einer günſtigen Konjunktur über einen wirtſchaftlichen Auf⸗ 
ſtieg triumphieren konnte, waren nur von kurzer Dauer und 
ſind längſt vorüber. Ratlos ſtehen die Schreier von geſtern 
der ungeheuren Wirtſchaftskriſe gegenüber. Die Arbeits⸗ 
loſenziffer macht jede Woche einen gewalitgen Sprung nach 
oben, die Betriebe ſchränken ihre Produktion immer mehr 

ein, die Stadtbevölkerung leidet Hunger in einer Zeit, wo 
die Landwirtſchaft ihre Produkte zu Spottpreiſen abgeben 
muß. Das von der Sanacja ſeit nahezu vier Jahren be⸗ 
triebene Spiel hat ſich in furchtbarer Weiſe ausgewirkt. 
Und noch immer denfen die Oberſten nicht daran. von der 


Um neue 2 


des 71. Infanterieregiments 


zeugung zu gewährleiſten. Wie kann ein Lehrer 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Geſchäftsſtnuden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprech unden des Scriftleiters täglich von 2.50 —8.26. 


Vor der Löſung 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
ngen 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
5 Prozent 
die Druckzeile 1.— Zlotp; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


8. Jahrg. 


Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


der franzöſiſchen 


Kabinetts lriſe. 


Paris, 1. März. Die franzöſiſche Kabinettskriſe 
ſteht unmittelbar vor der Löſung. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die neue Miniſterliſte am Sonntag oder am 
Montag früh von Tardieu bekanntgegeben werden wird. 
Die Mitarbeit Briands an dem neuen Kabinett iſt 
jedenfalls geſichert. Tardieu erklärte auf die Frage nach 
ſeinem Regierungsprogramm, daß es ſich im weſentlichen 
um eine Wiederholung ſeines letzten Kabinetts handeln 
werde. 

Paris, 1. März. Aus den Beſprechungen, die Tar⸗ 
dien mit den politifchen Führern der verſchiedenen Grup⸗ 
pen von Kammer und Senat hatte, läßt ſich ungefähr die 
Zuſammenſetzung des kommenden Kabinetts erkennen. 
Wenn auch dle Sapitaliogiafiften immer wieder ihre ableh⸗ 
nende Haltung gegenüber einem Kabinett betont haben, 
deſſen Führer Tardieu iſt, ſo ſcheint doch der rechte Flügel 
dieſer Gruppe einer derartigen Kombination nicht ſo feind⸗ 
lich gegenüber zu ſtehen und ſeinem zukünftigen Kabinett 
ſeine Unterſtützung verſagen zu wollen. Die neue Regie⸗ 
rung wird zum mindeſten ag dem Papier bereits in den 
Abendſtunden des Sonnabend . ſein. Ob dann ſchon 
die amtliche Liſte bekanntgegeben wird, ſteht noch dahin. 


Soviel ſcheint ſchon seht ſeſthuſtehen, daß ſewohl Briand 


als Außenminiſter, als auch Maginot als Kriegsminiſter 


— 


Ju der Freitagſitzung des Sejms wurde, wie bereits 
berichtet, über die Neuregelung des Lehrdienſtes und der 
Vorſchriften für Lehrer beraten. Zu der Novelle über die 
Lehrdienſtbeſtimmungen nahm u. a auch der Vertreter der 
P. P. S., Dr. Pruchnik, das Wort, der erklärte, daß die 
Vorlage ebenſo wie die Geſetzesvorlage über die Beſtrafung 
von Beamten für Wahlmißbräuche durch die Notwendigkeit 
des Lebens notwendig geworden ſei. Der Lehrer ſei immer 
ein leckerer Biſſen für die Regierung, da er die Jugend be⸗ 
einfluſſen kann. Einen regierungsfreundlichen Agitator aus 
dem Lehrer zu machen, oder aber ihm mindeſtens die Luſt 


zu rauben, im Sinne anderer Ueberzeugungen zu wirken, 


das iſt die Aufgabe, die ſich die Regierung ſtellt: „Uns geht 


es aber darum, dem Lehrer die völlige Freiheit der ar 
arte 
Charaktere erziehen, wenn ihm ſelbſt nicht erlaubt iſt, ſtark 
von Charakter zu ſein? Unſere abe iſt, den Lehrer vor 
Preſſionen zu bewahren, damit er r Beſchäftigung als 
Lehrer nicht nur r ſondern daß er auch ein wert⸗ 
olles Mitglied der Geſellſchaft werden kann. Es dürfen 
nicht nur die zwei Möglichkeiten garten fein, daß ein 
Lehrer entweder ein regierungsfreundlicher Funktionär ſein 
darf, oder aber ſich der politiſchen Tätigkeit überhaupt ſern⸗ 
halten muß. 


Die Angelegenheiten der Lehrerverſetzungen haben 
bereits das Verwaltungsgericht beſchäftigt und wir hatten 
die Hoffnung, daß nach den Wah 
kehren werden. In der Kommiſſion haben die Regierungs⸗ 
vertreter Erklärungen abgegeben, um unſere Aufmerkſam⸗ 
keit abzulenken. Aber es haben ſich Dinge neueren Datums 
ereignet: in einem Bezirksſchulrat hat der Viſitator einen 
Lehrer dafür entfernen wollen, weil er ſich an der Wahl⸗ 


normale Zeiten ein⸗ 


ihre alten Poſten beibehalten werden. Für das Finanz⸗ 
miniſterium rechnet man mit dem bisherigen Poſtminiſter 
Germain Martin, während Petri Kolonialminiſter werden 
ſoll. Die erweiterte Grundlage des Kabinetts geht ſchon 
darau hervor, daß man in den ſpäten Abendſtunden des 
Freitag ſehr viel von Paul Reynaud und Franklin⸗Bouillon 
als zukünftige Miniſter ſprach. Das von Chautemps ein⸗ 
gerichtete Haushaltsminiſterium, das neben dem Finanz⸗ 
miniſterium beſtehen ſoll, hat anſcheinend auch den Anklang 
Tardieus gefunden, denn man ſpricht von Peret als zu⸗ 
künftigen Miniſter des Staatshaushalts. Eine weſentliche 
Erweiterung des Kabinetts iſt vielleicht auch jetzt nicht ſo 
weitgehend, wie es Tardieu gewünſcht hätte. 

Paris, 1. März. Tardieu hatte am Freitagabend 
und Sonnabendvormittag mit den Radikalſozialiſten über 
ein „Waffenſtillſtandskabinett“ verhandelt, in 
dem den Radikalſozialiſten zwer Miniſterpoſten und zwei 
Staatsſekretärpoſten überlaſſen werden ſollten. Das Ka⸗ 
binett ſollte nach Verabſchiedung des Haushalts, nach Be⸗ 
endigung der Londoner und Genfer Konferenzen und nach 
Ratifizierung des Young-Plans zurücktreten. Dieſer Vor⸗ 
Tardieus wurde jedoch von den Radikalſozialiſte⸗ 
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ehrdienſtworſchriſten. 


aktion beteiligt hatte. Nachdem aber aus dieſer Angelegen⸗ 
heit ein Heiner Skandal zu entſtehen drohte, wurde die Po⸗ 
lizei vertraulich verſtändigt, einen Beweis dafür zu erlan⸗ 


gen, daß der Lehrer während des Unterrichts agitiert hätte. 


Aber auch dieſe Hinterliſt half nichts. Man kann ſich jedoch 
vorſtellen, was geſchieht, wenn es ſich um kleinere „Fische“ 
handelt. Dann wird ſkrupellos verfahren.“ 


Zwei Fünftel der Bewohner Polens 
find Minderheiten. 


Wie der ſozialiſtiſche Robotnik“ mitteilt jand ein Dis⸗ 

kuſſionsabend über die Minderheiten in Polen ſtatt, an 
denen ſich der ehemalige Außenminiſter und genaue Kenner 
des Minderheitenproblems Waſilewſki, ſowie Profeſſor 
Krzyzanowfli, Senator Kluczynfki und andere Politiker be⸗ 
teiligten. Sehr aufſchlußreich war die Mitteilung Waſi⸗ 
Lewfkis, wonach ſich auf dem Gebiete des polniſchen Staa⸗ 
tes 6 Millionen Ukrainer, 2 Millionen Weißruſſen und 
100 000 Litauer befänden. Bekanntlich pflegt die polniſche 
Statifti bedeutend niedrigere Zahlen anzugeben. 
5 Kommen hierzu noch 1,2 Millionen Deutſche, 28 
Millionen Juden, es ſind dies alles vorſichtig berechnete 
Zahlen, ſo gelangen wir zu einer Geſamtzahl der Minder⸗ 
heiten in Polen von 12,1 Millionen. Dies entſpricht alſo 
bei einer Geſamtibevöllerungszahl von 30 Millionen einem 
Verhältnis von 40 Prozent. Alſo zwei Fünftel der Be⸗ 
wohner Polens ſind Minderheiten. Man ſieht aus dieſer 
neuen und augenſcheinlich richtigen Darſtellung die Abwege 
der polniſchen nationalen Theorien zum polniſchen Natio⸗ 
nalſtaat hin. 


Wirtſchaftsführung des Staates . Während 
ſelbſt die beſonnenen Kreiſe des Regſerungslagers zu der 
Ueberzeugung gekommen ſind, daß in er dei des größten 
wirtſchaftlichen Niederganges des Landes auch an eine 
Herabjegung der Ausgaben der Staates gedacht werden 
muß, glauben die Oberſten noch immer, daß Polen ohne ein 
Drei⸗Milliarden⸗Budget nicht beſtehen kann. So ſind ſelbſt 
innerhalb der Regierung darüber, wir der Wertſchaftskriſe 
entaedenzuwirken jet, zwei entgegengeſetzte Meinungen ent⸗ 


ſtanden. Die eine vom Miniſterpräſidenten Barkel vertre⸗ 
tene Meinung geht dahin, das Budget herabzuſetzen, auf 
allen Gebieten Sparmaßnahmen durchzuführen und Steuer⸗ 
erleichterungen zu gewähren. Die andere vom Finanz⸗ 
miniſter Matuszewfki repräſentierte Meinung dagegen 
beharrt auf dem Drei⸗Milliarden⸗Budget und will zur Be⸗ 
lebung der Wirtſchaft Kapitalreſerven verwenden. Welche 
von dieſen Meinungen ſiegen wird, muß die nächſte Zukunft 
bringen. 


At. 60 


Auftlärung der Sprengſtoffattentate 
in Deutſchland. 


Berlin, 1. März. Die Juſtizpreſſeſtelle teilt mit: 
Die Vorunterſuchung gegen die Sprengſtoffattentäter iſt im 
weſentlichen abgeſchloſſen. Es iſt die Aufklärung der 
Sprengſtoffanſchläge in Winſen, Weidenſchleth, eſſel⸗ 
buren, Itzehoe, Oldenburg, Niebüll, Schleswig ſowie die 
drei Lüneburger Attentate gelungen. Nicht vollſtändig ge⸗ 
klärt iſt bisher das Sprengitoffattentat auf den Reichstag 
ſowie kleinere Anſchläge in Schleswig⸗Holſtein. Wegen des 
Reichstagsattentats hat die Staatsanwaltſchaft beantragt, 
die Vorunterſuchung insbeſondere die Verfolgung der 
flüchigen Angeſchuldigten, in Berlin fortzuſetzen. Hinſicht⸗ 
lich der Vorgänge in den Bezirken Schleswig⸗Holſtein, 
Oldenburg und Hannover iſt die Sache — im beſonderen 
infolge den von der Mehrzahl der Angeſchuldigten abge⸗ 
legten richterlichen Geſtändniſſe — abſchlußreif. Da in 
Eingehung dieſer Straftaten jetzt in Berlin eine Zuſtän⸗ 
digleit nicht mehr beſteht, wird vorausſichtlich die Staats⸗ 
anwaltſchaft Altona die weitere Behandlung dieſes Teiles 
der Sache übernehmen. 


Warten für eine ganze Kompanie 

geſtohlen. 

In der Nacht zum 25. Februar ſollen aus einem Depot 
des 11. Infanterieregiments in Leipzig mittels Einbruchs 
Waffen geſtohlen worden ſein. Das Standortkommando 
Leipzig ſowie ſämtliche amtlichen Leipziger Stellen hüllen 
ſich darüber in Schweigen und melden lediglich, daß aus 
der Kaſerne des Infanterieregiments Waffen geſtohlen wur⸗ 
den, ohne die Zahl anzugeben. Es ſteht aber feſt, daß der 
Reichswehr nicht weniger als 270 Gewehre und 38 Maſchi⸗ 
nengewehre, darunter ein ſchweres, fehlen. Das iſt zuſam⸗ 
men die Waffenausrüſtung einer ganzen Kompanie. 


die Macht der deulſchen Sozialdemolratie. 
Ueber eine Million Mitglieder. 

Dem in den nächſten Wochen erſcheinenden Jahrbuch 
der Deutſchen Sozialdemokratie für 1929 entnehmen wir, 
daß die Partei am Schluſſe des Jahres 1021 777 Mitglie⸗ 
der zählte. Damit wurde das Ziel der Werbewoche im 


Herbſt: eine Million Mitglieder muftern zu können, nicht. 


nur erreicht, ſondern noch in erfreulicher Weiſe überſchritten. 
Ueber 84 000 Mitglieder traten in die Partei neu ein. 
Dieſes Vorwärtsſchreiten beweiſt, daß die Partei das Ver⸗ 
twauen großer Volksmaſſen hat. 

803 442 Männer und 218 335 Frauen zählen ſich zur 


Sozialdemokratiſchen Partei. Gbenſo erfreulich wie dieſe 


— 


Zunahme der Mitgliederzahl iſt die Zunahme der Orts⸗ 
vereine. Von 8916 im Vorjahre ſtieg fie auf 9544 im 
Jahre 1929. 

Ueber 11 Millionen Mark Einnahmen beweiſen die 
ſtarke Finanzgebarung der Partei. Rund 72 500 Mitglie⸗ 
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Die Frauen ſollen helfen. 


——— —qä—! —E; — 


Herr Dewey über die Kriſe in der Lodzer Textilinduſtrie. 


Der am Donnerstag von ſeiner Amerikareiſe zurück⸗ 
Be Finanzberater der polniſchen Regierung, Herr 
ewey, hat dem Vertreter einer Warſchater Nachrichten⸗ 
agentur eine Unterredung gewährt. Herr Dewey ſagte dem 
Preſſevertreter, daß als er vor einem Jahre aus Amerila 
nach Polen zurückgekehrt war, er in Polen eine böſe Stim⸗ 
mung vorfand, da man infolge des ſchweren Winters im 
Herbſt eine große Mißernte erwartete. Indeſſen war die 
Ernte ſo reich und gut ausgefallen, daß die Preiſe für 
Bodenfrüchte unter jede Norm gefallen ſind. Im Zuſam⸗ 
menhang mit dieſem Preisrückgang ſei der Handel abge⸗ 
flaut und die Arbeitslosigkeit geſtiegen. 

Der Finanzberater behauptet aber, daß es in Polen 
nicht ſchlecht ſei, weil gegenwärtig im Lande mehr Geld 
vorhanden ſei als im Vorjahre. Als Beweis für dieſe Be⸗ 
hauptung führt Herr Dewey an, daß im vergangenen Jahre 
die Banken 1 215 000 000 Zloty Spareinlagen aufwieſen, 
in dieſem Jahre bereits 1 314000 000 Zloty. In den 
Sparkaſſen waren im vergangenen Jahre 24 000 000 Zloty 
S deponiert, in dieſem Jahre 316 000 000 

oty. 


derverſammlungen, 27 500 öffentliche Verſammlungen und 
die Verteilung von über 72 Millionen Flugblätter und 
Agitationsſchriften zeigen die immenſe agitatoriſche Arbeit 
auch des letzten Parteigenoſſen, der mit Eifer und Liebe für 
die ſozialiſtiſche Idee wirbt. 

Die Partei hat 195 täglich erſcheinende Zeitungen, da⸗ 
von erſcheint der „Vorwärts“ zweimal täglich. 


Sieg der Arbeſterreglerung in der 
b Kohlenſrage. 


London, 1. März. In der Debatte vor der Ab⸗ 
ſtimmung über den liberalen Abänderungsantrag zum 
Kohlengeſetz legte der Regierungsvertreter dar, daß eine 
Einſchränkung der Kohlenproduktion eine Erhöhung der 
Kohlenpreiſe zur Folge hätte, die alle Induſtriezweige be 
treffen würde, für die die Kohle ein grundlegendes Roh⸗ 
material iſt. Der Vorſitzende des Board of Trade, Graham, 
erklärte, daß durch die Annahme des Abänderungsantra 
der ganze Geſetzentwurf vereitelt werde und damit auch eine 
Herabsetzung der Arbeitszeit in den Gruben in Wegſall 
kommen werde. f f 

Bei der mit Spannung erwarteten Abſtimmung wurde 
det en d Mage mit 5 271 Veh 
men abgelehnt. Die Regierung ſiegte alſo mit einer Mehr⸗ 
heit von neun Stimmen. Einige Liberale hatten ſich der 
Abſtimmung enthalten. Die Entſcheidung des Unterhauſes 
wurde auf jeiten der Arbeiterpartei mit begeifterten Kund⸗ 
gebungen begrüßt. 


Ein Unglück ſei es ſeiner Meinung nach, daß die All⸗ 
gemeinheit das Bargeld zurückhält, wodurch die Umſätze 
verringert und die Arbeitsloſigkeit erhöht werde. Die aller⸗ 
gefährlichſte Erſcheinung iſt nach der Auffaſſung Deweys die 
Kriſe in der Lodzer Textilinduſtrie, die normal 200 000 
Arbeiter beſchäftigen ſoll. Falls in der Textilinduſtrie eine 
Belebung einſetzen ſollte, ſo würde das ſehr vorteilhaft eine 
ganze Reihe anderer Erwerbszweige in Polen beeinfluſſen. 

Um der Not und der Kriſe zu ſteuern, ſei es nach An⸗ 
ſicht des Finanzberaters notwendig, ſich an die Frauen mit 
dem Appell zu wenden, im Lauſe eines ganzen Jahres auf 
das Tragen von Kleidern zu verzichten, die aus ausländi⸗ 
ſcher Seide und ausländiſchen Baumwollſtoſſen hergeſtellt 
ſind. Es wäre eine große Tat, wenn die Frauen inländiſche 
Stoffe bevorzugen würden. Wenn dieſer Verzicht der 
Frauen auf ausländiſche Stoffe nur ein Jahr andauern 
würde, ſo wäre die Baunwollinduſtrie in der Lage, 180 000 
Arbeiter zu beſchäftigen. 

Sofern die Frauen in Polen meinen Rat befolgen — 
ſchloß Dewey ſeine Ausführungen —, jo würde ſich die Lage 
ſchon innerhalb vier Monaten günſtiger geſtalten. 


Ne D 


ntrüftung in Paris über die EteNungnatme dei fran« 
söfiten Delegierten auf der Zonlfriedenskonſerenz. 

Paris, 1. März. Wie der franzöſiſche Abgeordnete 
Grumbach im „Popolaire“ mitteilt, haben die Aeußerungen 
des franzöſiſchen Sachverſtändigen Serruys in Genf, die 
ſich gegen die Bemühungen zur Schaffung eines Zollfrie⸗ 
dens richteten, in allen parlamentariſchen Kreiſen in Paris 
ſtarke Entrüftimg hervorgerufen. Weder das letzte Kabinett 
Tardieu noch das Kabinett Chautemps hätten Serruys dazu 
erſucht. Es handen ſich alſo um das ſkandalöſe Vorgehen 
eines Mannes, der ſeit über zwei Jahren aus dem Staats⸗ 
dienſt ausgetreten und in die Verwaltung der Lazard⸗Bank 
und der Citroen⸗Automobil⸗Werke übergegangen ſei. Han⸗ 
delsminiſter Bonnet habe ihn daher ſofort nach Paris ges 
rufen. 


Franzöſiſche Bluturteile in Indo⸗China. 

Paris, 1. März. Die Aburteilung der Führer der 
Aufſtändiſchen in Indo⸗China tft von den franzöſiſchen Be⸗ 
hörden beſonders beſchleunigt durchgeführt worden. Am 
Freitag wurden von 15 Aufſtändiſchen, deren Beteiligung 
außer Zweifel ſteht, 13 zum Tode verurteilt, während einer 
zu lebenslänglicher Zwangsarbeit und einer zu 20 Jahren 
Zuchthaus verurteilt wurde. Unter den zum Tode Ver⸗ 
urteilten befindet ſich ein Arzt, ein Lehrer, zwei Kaufleute 
und drei Bauern, ſowie drei Korporale und drei Soldaten 
dieſes Bataillons. 
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Das Minderheitenproblem. 


Beiträge zur Diskuſſion in den zwifchenparteilichen Kon⸗ 
N ber ſeflalitiſchen Parteien Polens. 


IV. 
Die territorialen Minderheiten. 


Bei biefem ſehr zarten Thema find wir voll „Scham⸗ 
gefühl“ und ego te Empfindungen, die einen befallen, 
wenn man gezwungen iſt, etwas Unangenehmes zu ſagen. Mit 
einem ukrainiſchen oder weißruſſiſchen Politiker kann man erſt 
dann diskutieren, wenn man von vornherein dieſen Volks⸗ 
minderheiten das Recht auf Eigenſtaatlichkeit zubilligt. Be⸗ 

innend vom ukrainiſchen oder me Großbauern über 

n Kaufmann und Gelehrten himveg bis zum Proletarier, 
ind alle dieſe Klaſſen der ukrainiſchen und weißruſſiſchen Min⸗ 

rheiten in dem einen Punkte, in dem Streben nach der eige⸗ 
nen Staatlichkeit, durchaus einig. Wenn wir als Sozialiſten 
an die Löſung dieſes Minderheitenproblems herantreten, ſo 
müſſen wir uns mit dem Problem der Eigenſtaatlichkeit be⸗ 
ſaſſen. Für uns kann nicht allein maßgebend fein, daß dieſe 
beiden Minderheiten ſich einmütig in dieſem Punkte ausge⸗ 
ſprochen haben. Für uns ſteht die Frage ſo, ob die Schaffung 
neuer Staatengebilde eine Notwendigkeit im ſozialiſtiſchen 
Sinne darſtellt. Wir müſſen fragen, ob die Schaffung ſolcher 
Staatsgebilde eine Förderung der ſozialiſtiſchen Bewegung 
bedeute, ob ‘fie den geſellſchaftlichen Entwicklungsprozeß be⸗ 
ſchleunigen und die Lage der Proletarier dieſer Minderheiten 
beſſern könne. Dieſe letzte Frage vorwegnehmend, darf ruhig 
erklärt werden, daß man die Verhältniſſe nicht nach dem heu⸗ 
tigen Stand der Dinge betrachten dürfe. Die Poloniſierungs⸗ 
politit der heute herrſchenden Klaſſe führt ſelbſtverſtändlich zur 
materiellen und kulturellen Niederhaltung der ukrainiſchen und 
weißruſſiſchen Maſſen. Dieſe Politik wird ſolange andauern, 
als die proletariſchen Schichten Polens den nationaliſtiſchen 
Parteien Gefolgſchaft leiſten. Dieſe Politit wird mit dem 
Tage aufhören, an dem der Einfluß der Links ruppierungen 
in Polen maßgebend wird. Die Sozialiſten Polens haben ſich 
bereits für die territoriale Autonomie der Ukraine ausgeſpro⸗ 
chen. Dieſe Autonomie würde den Minderheiten an der Oſt⸗ 
grenge Polens volle kulturelle Freiheit bringen, ſowie die Mög⸗ 
ichleit einer weitgehenden eigenen politiſchen Verwaltung und 
ſomit auch eine weitgehende Befriedigung materieller Inter⸗ 
eſſen. Neben einem freien Schulweſen und anderen freien kul⸗ 
turellen Inſtitutionen würden auch eine bedeutende Anza 
den ſelbſtändiger Inſtitutionen entſtehen, die dem ukraini⸗ 

n Volke die Möglichkeit bieten würden, im eigenen Lande 
für das eigene Volk zu wirken. Die territorielle Autonomie 
iſt, bei Lichte beſehen, nichts anderes als die volitiſche und 


wirtſchaftliche Unifizierung von zwei Völkern und zwei 
Ländern. 


Die Ukrainer werden ſich leider damit nicht zufrieden⸗ 
race Sie verlangen volle Unabhängigkeit. Sie pochen auf 
ogenannte natürliche und verbriefte Rechte. 

8 wir uns vor allem einmal dieſe verbrieften 

e an. i 

Der fo hoch geprieſene amerilaniſche Quäkerſtaals mann 
und Quäkerphiloſoph Wodrow Wilſon hat, da es die Ameri⸗ 
kaner ſelbſt nichts koſtete, 14 liberale Punkte aufgeſtellt, die 
das taufendjährige Reich auf Erden begründen ſollten. Unter 
dieſen Punkten befindet ſich auch die ſchöne Phraſe vom Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Völker, welches von den Ukrainern als 
ein verbrieftes Recht angeſprochen wird. Die Ukrainer können 
ſich auch recht gut auf den Völkerbundsvertrag berufen, der 
im Geiſte Wiloſns verfaßt wurde, von den Dollarquäkern je⸗ 
doch nicht akzeptiert wurde. (Sie haben das ſchöne Werk ihres 
eigenen Profeſſors verleugnet, indem ſie dem Völkerbund nicht 
beitraten.) Im Grunde genommen, ſieht es mit dem Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Völker ſo aus, daß alle im Völkerbund 
beteiligten Staaten der praktiſchen Durchführung des Selbſt⸗ 


beſtimmungsrechts in jedem Falle zuſtimmen müſſen. Es ſieht 


alſo in Wirklichkeit ſo aus, daß die Ukrainer zu dieſem ſoge⸗ 
nannten verbrieften Rechte der Selbſtbeſtimmung niemals 
gelangen können. . EM 
Und nun das natürliche Recht. Damit fieht es ſo aus, 
daß nach dem Weltkriege einige Völker, wie Polen, Tichecho- 
ſlowakei und andere, zu dieſem Rechte gelangen konnten wäh⸗ 
rend die anderen ſich mit der Verſſcherung des „Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechtes“ für alle Ewigkeit abfinden müſſen. 5 
Es gibt Politiker, welche der Meinung Ausdruck geben, 
daß das, was dem einen recht, auch en billig ſein 
müſſe. Sie halten es für ſehr vadikal, ehrlich und tapfer, wenn 
fie erklären, daß den Ukrainern das Recht auf Unabhängigkeit 
in klarſter Weiſe zugebilligt werden muß. Ob dieſe Politiker 
den Gedanken ganz konſequent bis zu Ende gedacht 
haben? jt darf man es bezweifeln. Die Unabhängigkeit 
der Ukraine kann nicht ein 172 975 ſein, ſondern nur das 
Ergebnis eines ſehr ſchweren und ſehr ſchlimmen Kampfes: 


eines Krieges oder einer Revolution. Wiederum das letztere 
vorwegnehmend, ſcheint es uns, daß das Proletariat eine Re⸗ 


volution nicht entfeſſeln wird mit der Loſung der Unabhängia⸗ 
keit der Ukraine. Eine Revolution aber, die fegteich ſein ſoll, 
wird ohne dieſe Loſung dem ulrainiſchen Volke die volle Frei⸗ 
heit nicht bringen. Vom Kriege aber wird, glaube ich, nur ein 
Verbrecher zu reden wa :en, da ein fo Krieg mehr Opfer 
und Werte verſchlingen würde, als fie die Ukraine beſitzt. 
Wir wagen es ſelbſt im günſtigſten Falle zu behaupten, 
daß weder die ſozialiſtiſche ee noch das ukrainiſche 
Volk gewinnen würde. Es dürfte ſich bald berausſtellen, daß 


eine ſiegreiche nationaliſtiſche Bewegung in der Ukraina nichts 


anderes zeitigen könnte als einen neuen Splitterſtaat von un⸗ 
bedingter Lebensunfähigkeit. Ein ſolcher neuer Splitterſtaat 
würde ſich wie ſo mancher ſeiner Art ſpreizen und an Erobe⸗ 
rungsſucht leiden. Wir hätten neue Nationalhelden, mit den 
Diktaturgelüſten dieſes Menſchenſchlages noch einen all 

en Generalſtaat, noch eine Armee zur „Erhaltung des Welt⸗ 
Friedens", noch ein Diplomatenkorps zur „Beſeitigung der Ges 
heimdiplomatie“, neues Staatsbürgergezänk, neue Repara⸗ 
tionen, Zollkriege und alle die ſo gut bekannten ſchönen Dinge. 


Denn der neue Staat verlangt Schutz nach außen und innen, 


und je friſcher der Staat, umſo größer das Schutzbedürfnis. 
Aber damit noch nicht genug. Der neue Staat muß auch 
ſeine Landwirtſchaft entwickeln und auf den Weltmarkt ein⸗ 
ſtellen, alſo Weltwirtſchaftspolitik machen und ſelbſtverſtändlich 
auch die heimiſche Industrie ausbauen. Vorausgeſetzt, daß in 
dem Kampf um das neue Staatsgebilde nicht alle Angehörigen 
der Minderheiten ausgeſchlachtet werden, wird er auch die 
ne de nicht weniger als andere Staaten zu löſen 
ben. 


Wir achten und lieben alle Völker. Wir halten ein jedes 
Volk, alſo auch das ukrainiſche, für ein gutes Volk. Es als 
ein beſſeres Volt zu betrachten, hieße ungerecht ſein. Man 
darf daher kaum annehmen, daß den Ukrainern das erſpart 
bleiben könnte, was anderen Völkern nicht erſpart blieb. 

Soll alſo dieſe Löſung des ukrainiſchen oder eibruffichen 
Problems im Zeitalter der Vereinigten Staaten Europas, des 
Kellogg⸗Paktes, der Abrüſtung und des Wirtſchaftsfriedens 
aktuell ſein? ; . 

Freilich. Solange all’ die oben genannten, ſchönen Dinge 
Unterhaltungsſtoff der modernen Diplomatie ſind, die ſich 

iſchen der wirtſchatflichen und politiſchen Reaktion und der 


otwendigkeit der wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammen⸗ 
lung windet, ſieht es mit allen Minderheitenvölkern noch 


chlimmer aus als mit den Völkern, die zur ſogenannten Mehr⸗ 
heit gehören. Dennoch iſt die wirtſchaftliche und politiſche Zus 
ſammenfaſſung der Staaten keine Phraſe. Sie muß erfolgen 
bei Strafe des Unterganges der Staaten und Völker Err_ras. 
Wenn es den Völkern nicht gelingt, den Völferbund zu einem 
wahrhaften Bund der Völker umzugeſtalten, ſo wird der Ar⸗ 
beiterſchaft nichts anderes übrig bleiben als dieſen Völkerbund 
2 zerſchmettern, um das zu verwirklichen, was in der Linie 

r Entwicklung liegt, nämlich die Internationaliſierung der 
Wirtſchaft wie der Geſellſchaft. Darum vermögen wir in der 
Schaffung neuer Staatsgebilde in der Form kapitaliſtiſcher 
Staaten leinen Fortſchritt zu ſehen. 

Unſeres Erachtens ift der gemeinſame Kampf der Prole⸗ 
tarier Polens um weitgehendſte kulturelle Selbjtändigkeit und 
Selbſtverwaltung der einwandfreieſte Weg zum Sozialismus, 
als dem Befreier aller Völker. Ar 


— 
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der Bräfident von San Domingo 
zurückgelreten. 


Neuyork, 1. März. Der Präſident von San Do⸗ 
mingo Vasquez reichte ſeinen Abſchied ein und unterzeſch⸗ 
nete ein Dekret, in dem er Raphael Eſtrella Urena zum 
propiſoriſchen Präſidenten der Republik von San Domingo 
ernannte. Durch dieſes Dekret hat die Revolution ein 
Ende erreicht. Expräſident Vasquez will San Domingo 
verlaſſen. 


Der Namenſtreit in Norwegen. 


Kopenhagen, 1. März. Nach Meldungen aus 
Oslo beschäftigte ſich das Plenum des norwegiſchen Storting 
am Freitag mit dem Namensſtreit um Drontheim. 75 Ab⸗ 
5 8 0 ſtimmten für den Beſchluß des Odelſting, wonach 
die Stadt ihren alten Namen zurückerhalten ſolle während 
74 Abgaordnete dagegen ſtimmten. Zur endgültigen In⸗ 
kraftſetzung dieſes Baſchluſſes des Odelſting bedarf es jedoch 
einer Zweidrittelmehrheit im Plenum. Das bedeutet, daß 
der neue Namen Drontheims — Nidaros — bis auf wei⸗ 
eres in Kraft bleibt. 


Palafirevolutſon im Leninbund. 
Die Trotzli-Anhänger machen einen eigenen Laden auf. 


ir Hat ſich mit Urbahns, dem Führer des links⸗ 
kommuniſtiſchen Leninbundes, völlig überworfen. Nachdem 
es bereits im vorigen Herbſt aus Anlaß des ruſſiſch⸗chineſi⸗ 
ſchen Kofliltes wegen der Stellungnahme für oder gegen 
Sowjetrußland zwiſchen beiden zu Zerwürfniſſen gekommen 
war, die Trotzki zur Bildung einer beſonderen Fraktion bes 
wegten, iſt es jetzt wegen des Ausſchluſſes der unenwegten 
Trotzlianhänger Grylewiez und Joko aus dem Leninbund 
zum Bruch gekommen. Trotzki fordert ſeine Anhänger auf, 
Urbahns zu verlaſſen. Zugleich wird der linkskommuni⸗ 
ſtiſche „Vollswille“ durch Verweigerung von literariſchen 
Beiträgen boykottiert. Die Trotzligruppe in Deutſch and 
hat ſich in dem „Internationalen Bulletin“, bereits ein 
eigenes Organ geſchaffen. Alſo eine neue politiſche Partei. 


Aus Welt und Leben. 


Eiſenbahnunglück in Rußland. 
Kowno, 1. März. Auf der Eiſenbahnlinie zwiſchen 
Moskau und Orſcha iſt ein D-Zug mit einem Güterzug zus 
ſammengeſtoßen. Zwölf Wagen wurden zertrümmert, ſechs 
leicht beſchädigt. Drei Pe 
ſchwer verletzt. Die Urſache des Unglücks iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt worden. TER Seas: 


Fünf Mitglieder einer Miſſionsſtation von chineſiſchen 
Banditen ermordet. 

Fünf von Bandite verſchleppte Mitglieder einer katho⸗ 
liſchen Miſſionsſtation des Yingtat-Gebietes find, nach in 
der römiſch⸗kathol. Station in Hongkong eingegangenen 
Mitteilungen, ermordet worden. Es handelt ſich dabei um 
den Piſchof Verſiglio, einen Pater und drei chineſtſche 
Nonnen. Die Banditen hatten zuerſt Löſegeld für die fünf 
Gefangenen verlangt und als ihnen das mißlungen war, 
hatten ſie kurzerhand alle fünf ermordet. Der Biſchof 
ſtammte ons Mailand und hatte in China 23 Jahre Miſſion 


Grubenunglück in Somjetrußland. 


Neun Tote vier Schwerperletzte. 

Kowno, 28. Februar. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, ereignete ſich am Freitag in Dnieprpietrowfk 
(Utraine) in einem Schacht ein ſchweres Grubenunglück. 
Durch eine Gasexploſion wurden neun Arbeiter getötet, 
während vier ſchwerverletzt wurden. Eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion ftellte feſt, daß das Unglück auf techniſche Feh er 
zurückzuführen iſt. Der leitende Ingenieur Saitſchenko 
wurde ſofort von der O. G. P.U. verhaftet. a 


Hochbahn ſährt in eine Arbeiterkolonne. 

Berlin, 28. Februar. Am Freitagvormittag fuhr 
am Bahnhof Schleſiſches Tor ein Hochbahnzug in eine 
Arbeiterkolonne, die auf der Strecke Laſchen auswechſelte. 
Der Kolonnenführer und ein anderer Arbeiter wurden vom 
Zuge erfaßt, der Kolonnenführer Baſchin getötet. Die 
Urſache läßt ſich mit Sicherheit noch nicht feſtſtellen. Von 
den etwa zehn an der Unglücksſtelle beſchäftigten Arbeitern 
behaupten einige, daß der Sicherheits poſten das vorſchrifts⸗ 
mäßige Signal nicht gab, andere wiederum behaupten, er 
habe das Signal gegeben. Die Unglücksſtelle iſt ſehr un⸗ 
überſichtlich. Der Zugführer ſah erſt aus fünf Meter Ent⸗ 
fernung die Arbeiterkolonne. 


Die Probefahrt der „Europa“. 


Bremen, 1. März. Wie bekanntgegeben, iſt der 
Dampfer „Europa“ am 27. Februar, abends, nach Erledi⸗ 
gung des erſten Teiles ſeiner Probefahrt an die Columbus 
Caje in Bremerhaven gegangen. Aus der eriten Probefahrt 
hat eine 24ſtündige Fahrt mit hoher Leiſtung von Utſire 
(Norwegen) nach Fair Island (Schottland) und zurück 


ſtattgefunden, während der die Turbinen mit einer Dauer⸗ 


leiſtung von über 120 000 Wellen⸗Pferdeſtärken arbeiteten. 
Hierbei konnte das Schiff trotz grober Böen bei einer 
Windſtärke bis zu 10 nach eBaufort eine Durchſchnitts⸗ 
geſchwindigkeit von 27,3 Seemeilen halten. Nach Schluß 


der 24ſtündigen Meilenfahrt trat in einer der zwölf Haupt⸗ 


rſonen wurden getötet und vier 
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turbinen ein unregelmäßiges Geräuſch auf, das auf die 
Möglichkeit einer inneren Beschädigung dieſer Turbine 
ſchließn ließ. Um die Anlagen nicht zu gefährden, wurde 
lang am gefahren und ſpäter der betreffende Turbinengang 
ausgeschaltet. Nach Behebung der inzwiſchem feſtgeſtellꝛen 
Störungeurſache wird das Schiff nun die Probefahrten 
wieder aufnehmen, um auch die Prüfung bei voller Dauer⸗ 
leiſtung abzuſchließen. Die vorſchilderte vorübergehende 
N hat infofern zu einer erfreulichen Feſtſtellung ge⸗ 
führt, als ſie den Beweis erbrachte, daß das Schiff bei ent⸗ 
ſprechend erhöhten Propellerumdrehungen in normaler 
Wetterlage ſeine planmäßige Dienſtgeſchwindigkeit von 
26,25 Seemeilen ſelbſt mit nur drei Turbinenagregaten 
innehalten kann. i 


5 N N Dr 
Sstes Sonim SPI. EMDOID A 
Heute und folgende Tage: . 


Ganz Lodz muß erſcheinen, um den vortrefflichen 
Tonfilm des emotionsſtarken Dramas 


Der gefallene 
Engel 


5 zu hören. — Na Pe Meuue, 
tu ſo 


fik verſchledener Völker. 
N liche Intermezzo 


„Wenn die Nacht anbricht“ 


vemertung: Trotz der hohen Koſten des Bil. 
2 erhöht werden die Preiſe nicht 
erhöht. 


wie das unvergleſch⸗ 


Schon die Bibel ag Geiz ist die Wurzel alles hebels. 


zuſchließen. Nur am Sonntag, zur Leltuͤre der Hauspoſtille 
gibt ſie die Augengläſer heraus. 
ſtille und beſcheidene Mann gefleht: 8 ; 
„Malchen, gib mir die Brille auch für die Straße, ich 
fühle mich je unglücklich, wenn ich nichts ſehen kann.“ 
„Nein“, pflegte Frau Malwine ſtets darauf zu antworten. 


„Nie, ſperr auf der Straße die Augen auf; was brauchſt du 


auf der Straße viel was zu kucken? Spuken dir vielleicht die 
fremden Weiber im Kopf herum, was? Nein, die Brille gibts 
nicht! Wir müſſen ſparen, wir können nicht alle Jahre ne 
neue Brille kaufen. Wenn du auf der Straße nicht genung 
gucken kannſt, dann fig’ zu Haus am Ofen, du reißt ſowieſo 
viel zu viel Schuhſolen ab.“ f 

Man übertreibt nicht, wenn man behauptet, daß einzig 
umd allein die ſehlenden Augengläſer ſchulld an dem furcht⸗ 
baren Unglück tragen, welches Anton eines ſchönen Vormittags 
jäh und unvermittelt überfiel. Nichtsahnend, die kurzſichtigen 
Augen vor ſich auf die Erde gerichtet, luſtwandelte Anton die 
Straße entlang. An der Ede wollte er den Fahrdamm über⸗ 
queren. Wohl blickte er als guterzogener Bürger nach links 
und rechts, ob auch keine Gefahr in Geſtakt moderner Ver⸗ 
kehrsmittel ſein Leben bedrohe, um dann entſchieden mit tripe 
pelnden Schritten den Damm zu überqueren. Aber ferne kurz⸗ 
ſichtigen Augen ſahen nicht den rieſengroßen Autobus, der 
dann in ſcharſem Tempo am Ende der Straße auftauchte 

Und ſo geſchah das Grüßliche. 

Der Lender des Verkehrsvehikels zog die Bremſen, Anton 
ſchrie entſetzt auf und ſtreckte ſeine kurzen Aermchen ongſt⸗ 
erfüllt gen Himmel — zu ſpät! Der ſchwere Autobus ging 
Anton direkt über die Weſte und teilte ihn in zwei ungleiche 


Ein Schlager der polniſchen Filminduftele ein Film, dem das Ausland 
Anerkennung zollte und ihn in den Neihen der erſtllaſſigen Werte ſtellte. 


Schönheit des Lebens“ 


i nach ST, ZERO HS Kl. 
Regie: 
JULIUS GARDAN 


Heute und folgende Tage! 


Aufnahmen: 


SEWERN STEINWURGEL 
In der Rolle des Generals Polenom: 


Amanullah auf dem Wege nach Kabul 


Wie wird er zurückkehren, 


28 2 ſo — oder — jo? . 
Der frühere afghaniſche König iſt in Stambul eingetroffen, 
um ſich von dort nach Kubus zu begeben. Ob Amanullch 
wieder in der Rolle des europäiſch orientierten Politilers 
oder als afghaniſcher Bandenführer in ſeine er Hi 
einziehen wird — dieſe Stage wird ſich in r Zeit 
ären. 


— pp eee ] ‚— , 


Dieb nene Leser fr dem Bott! 


Hälften. Menſchen ſtrömten zuſammen und jemand will deut⸗ 
lich gehört he en, wie der bleiche Mund des Verunglückten 
mit dem Seufzer die Worte ſprach: 
= 117 85 is Malchen gut, warum gab fie mir auch nicht die 
rille!“ 5 i 
Tatfache iſt, daß ein befriedigendes Lächeln die Geſichts⸗ 
züge des Toten verſchönten. 5 
Man ſchaffte Antons zwei Hälften fort, ſpülte das Blut 
mit einem Eimer Waſſer von den Rädern des Autobuſſes, die 
Menſchen gingen auseinander und das Leben pulſterte weiter. 
Blieb aber für die zuſtändige Behörde eine unangenehme 
Aufgabe: Antons Frau mußte vom Tode ihres Mannes ber 
nachrichtigt werden. Und zwar — wie es 119 gehört = ſcho⸗ 
nend und mitfühlend, nicht plump und roh, amit nicht etwa 
der Schreck Malwinen übermanne und ein zweites Unglück 
dem erſten folge. f 
Ging alſo ein amtlicher Tröſter in Malwines Behauſung. 
Er fand ſie in der Küche. Sie ſtand am Herd und ſchälte 
Kartoffeln. \ 
„Guten Tag!” fagte der amtliche. Tröfter, „ich komme * 
„Haben fie ſich draußen ordentlich die Füße abgewiſcht“ 
kam Frau Malwine jeder Eröffnung zuvor. 
„Jawohl, das habe ich!“ ö 
„Ja, was wollen ſie?“ . A 28 
„Liebe Frau!“ beginnt der Tröſter ſeine peinliche Miſſion. 
„Oiede Frau, Ihrem Manne fit etwas paſſiert!“ 
„Soſo, dem Eſel paſſiert bald was,“ ſagt Malwine und 
ſchält ihre Kartoffeln ruhig weiter. F 
„Jawohl, liebe Frau,“ 100 der Mann fort und ſchwitzt. 
„Jawohl, ein ſchreckliches Unglück, liebe Frau 
„Zweimal brauchen Se das nicht ſagen,“ macht Malwine 
und ſchält unbeirrt die Kartoffeln. 
„Tja, Ihr Gatte, liebe Frau, iſt überfahren worden.“ 


So?“ N 
„Jawohl, ſchrecklich, liebe Frau, wir haben ihn ins Kran ⸗ 
kenhaus gebracht. Ihr Mann iſt — tot!“ N 


Da fährt Frau Malwine auf. Mit einem Ruck ſchmeißt 
ſie die halbgeſchälte Kartoffel in die Schüſſel und knallt das 
Meſſer auf den Küchentiſch. Breitbeinig ſtellt ſie ſich vor den 
amtlichen Tröſter hin, ſteinmmt die Fäuſte in die Hüften und 
ſchreit auf: 8 

„So, und das ſagen Sie erſt jetzt, wo ich ſchon Kartoffeln 
für zwei beſchält, habe! Sie laſſen mich ruhig weiterſchälen. 


Sie. Sie 
Der amtliche Tröſter geht. Bartoliıd 


Kr. 60 


Tagesneuigleiten. 


Unterſtützungen für die Halbarbeitsloſen. 


Bekanntlich haben die Klaſſenverbände und der 
Arbeitsloſenfonds ſeit längerer Zeit Bemühungen angeſtellt, 
damit denjenigen Textilarbeitern, die nur zwei oder drei 
Tage in der Woche beſchäftigt ſind, Unterſtützungen aus dem 
ſtaatlichen Arbeitsloſenfonds ausgezahlt werden. Das Pro⸗ 
jekt blieb im Arbeitsminiſterium hängen, da Arbeits⸗ 
miniſter Pryſtor es nicht beſtätigen wollte. Erſt jetzt mußte 
er ſich dazu bequemen, den Halbarbeitsloſen zum Teil eine 
Hilfe zukommen zu laſſen. Am Freitag endlich wurde ange⸗ 
ordnet, daß diejenigen Textilarbeiter der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft Unterſtützungen erhalten ſollen, deren Wochen⸗ 
verdienſt den Tariflohn von zwei Tagen 
nicht überſteigt. Die Höhe der auszuzahlenden 
Unterſtützungen wird die Hauptverwaltung des Arbeits⸗ 
loſenfonds in Warſchau ſeſtſetzen. Vorläufig ſoll die Unter⸗ 
ſtützung für die Monate März, April und Mai d. J. ge⸗ 
währt werden. 


Die Winterunterſtützungen für Februar 
und die Ausgabe der Kohlentalons an die Arbeitsloſen. 


Der Magiſtrat gibt bekannt, daß am Mittwoch, den 26. 
ebruar, die Auszahlung der ſtaatlichen Winterunter- 
lützung für den Monat Februar und die Ausgabe der Koh⸗ 
ſentalons an die Arbeitsloſen, die eine Familie zu unter 
halten haben und zum Empfang der Unterſtützungen berech⸗ 
tigt ſind, begonnen hat. Alleinſtehende können Kohlen aus 
ſtädtiſchen Mitteln nicht erhalten. Arbeitsloſe mit kleine⸗ 
ten Familien erhalten 4 Zentner, mit größeren Familien 
6 Zentner Kohle. 

Die Auszahlung der Unterjtügungen und die Ausgabe 
der Kohlentalons findet ſtatt: für die in der 1. Abteilung 
des Staatl. Arbeitsvermittelungsamtes regiſtrierten Ar⸗ 
beitsloſen in der Petrikauer 212, für die in der 2. Abteilung 
des Amtes Regiſtrierten in der Petrikauer 273 in der Zeit 
von 9 bis 14 Uhr, und zwar morgen, Montag, den 3. März, 
für diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben P, R und S; 
Dienstag, den 4. März, mit den Anfangsbuchſtaben T, U, 
B umd Z. 

Zwecks Erhalts der Kohle können ſich die Arbeitsloſen 
mit den Kohlentalons an folgende Kohlenlager wenden: 
1) Ecke Przendzalniana und Fabryczna, 2) Wenglowa 3 
(ſtädt. Kohlenlager). 

Jeder Arbeitsloſe hat bei der Empfangnahme der Un⸗ 
terſtützung und der Kohlentalons ſowie der Kohlen ſeinen 
Perſonalausweis oder einen anderen entſprechenden amt⸗ 
lichen Ausweis und die Arbeitsloſenlegitimation mitzu⸗ 
bringen. 


Der Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 
Im Bereich des Lodzer ſtaatl. Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Sieradz, Lenczyca, 
Brzeziny) waren am 1. März d. J. insgeſamt 52 728 (in 
der Vorwoche 51 884) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 37 239 (36 420), Pabianice 4087 (4052), 
Zgierz 4046 (4071), Zdunſka⸗Wola 2226 (2423), Toma⸗ 
ſchow⸗Mazowiecki 3468 (3294) Konſtantynow 482 (482), 
Alexandrow 462 (465), Ruda⸗Pabianicka 716 (727). Un⸗ 
terſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der 
vergangenen Woche 34 231 Arbeitsloſe, davon in Lodz 
allein 24 447. Verloren haben die Arbeit in der vergan⸗ 
genen Woche 2513 (in der Vorwoche 2444) Arbeiter; zur 
Arbeit weggeſchickt wurden 72 Perſonen, von der Evidenz 
geſtrichen wurden 1673 Arbeitsloſe. Das ſtaatl. Arbeits⸗ 
vermittlungsamt verfügt über 22 freie Stellen für Arbeiter 
verſchiedener Berufe. 
Das Recht eines profeſſionellen Vermittlers auf Entſchä⸗ 
digung. \ 

i Das Höchſte Gericht hat in der 1. Kammer (Verfahren 
Nr. I C. 2.030 (28) entſchieden, daß das Recht eines proſeſ⸗ 
ſionellen Vermittlers zum Empfang einer Entſchädigung für 
ſeine Dienſte nur im Falle des Abſchluſſes eines ſpeziellen 
Abkommens zwiſchen dem Vermittler und der intereſſierten 
Perſon bezüglich der geplanten Transaktion entſteht, zu 
deren Abſchluß der Vermittler beitragen ſoll. 

Verhaftung eines Zigeunerhäuptlings. 

Bereits ſeit längerer Zeit fahndete die Lodzer Krimi⸗ 
nalpolizei nach dem 36jährigen Zigeunerhäuptling Adam 
Wisniewski, der von verſchiedenen Polizeibehörden im 
Lande wegen zahlreicher Verbrechen ſteckbrieflich verfolgt 
wurde. Der geriebene Zigeunerhäuptling graſſierte bereits 
ſeit dem Jahre 1924 auf dem Gebiete der Republik Polen 
und verübte zahlreiche Verbrechen. Geſtern abend bemerk⸗ 
ten Beamte der Kriminalpolizei in der Konditorei von Do⸗ 
berſtein in der Przejazdſtraße einen braunhäutigen Gaſt, 
der ihnen verdächtig vorkam. Die Beamten ſahen nun die 
Steckbriefe durch und fanden, daß der Unbekannte dem ge⸗ 
ſuchten Wisniewſki ſehr ähnlich ſieht. Sie lockten daher den 
Verdächtigen unter einem Vorwande auf die Straße hinaus 
und verhafteten ihn. Im Unterſuchungsamt, wohin der 
Verhaftete gebracht wurde, erwies es ſich, daß der Verhaftete 
tatſächlich der längſt geſuchte Zigeunerhäuptling Adam Wis⸗ 
niewſki war. Bei ihm wurden gefälſchte Päſſe auf die Na⸗ 
men Stefan Michalſki, Dr. Arpad White, Henri Dalinier 

md Mieczyslaw Dolinſki vorgefunden. Der Verbrecher 

verſuchte anfangs den Unſchuldigen zu ſpielen, gab ſich für 
den Vertreter des franzöſiſchen Konſuls in Alexandria aus 
und wies auch eine Beſcheinigung hierüber vor. Alle Aus⸗ 
reden halfen dem Verbrecher diesmal jedoch nichts, da die 

Kriminalpolizei die Beweiſe für feine Identität mit dem 

Adam Wisniewſki beſaß und den Verbrecher nach dem Ge⸗ 

Ananis brachte. (b) . 


Lodzer Boltazeitung — Sonntag, den 2. März 1930. 


Dreiſter Einbruchsdiebſtahl. N 

Ein überaus dreiſter Diebſtahl wurde vorgeſtern nach⸗ 
mittag im Zentrum der Stadt verübt. In der linken Offi- 
zine des Hauſes Nr. 80 in der Petrikauer hat der Kauf⸗ 
mann Samuel Silberſtrom im erſten Stockwerk ein Ma⸗ 
nufakturwarengeſchäft. Vorgeſtern verließ Herr Silberſtrom 
wie gewöhnlich um 3 Uhr nachmittags mit dem Perſonal 
das Geſchäft. Bald darauf fuhr ein ſogenannter Rollwagen 
mit vier Perſonen auf den Hof, die ohne weiteres die Vor⸗ 
hängeſchlöſſer öffneten und Waren heraustrugen, die ſie auf 
den Wagen verluden und damit fortfuhren. Als der Ge: 
ſchäftsinhaber um 4 Uhr zurückkehrte, mußte er mit 
Schrecken feſtſtellen, daß die Diebe 50 Stück Ware im Werte 
von über 10 000 Zloty geſtohlen hatten. Wahrſcheinlich 
hatten die Diebe das Geſchäft ſchon ſeit längerer Zeit beob⸗ 
achtet, da fie genau peſſende Nachſchlüſſel zu zwei großen 
Vorhängeſchlöſſern beſaßen. Bisher fehlt von den frechen 
Räubern jede Spun. 

Schlägerei im Nachtaſyl. 

Im ſtädtiſchen Nachtaſyl entſtand geſtern abend eine 
Schlägerei, die ein blutiges Ende nahm. Bei dem Herein⸗ 
laſſen der Obdachloſen in den Schlafjaal entſtand zwiſchen 
dem arbeitsloſen Maler Edwin Poſſelt und dem 18jähri⸗ 
gen Czeſlaw Krenzel eine Schlägerei. Plötzlich zog Krenzel 
ein Meſſer aus der Taſche und verſetzte Poſſelt einen Stich 
in das linke Bein. Der herbeigerufene Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft legte dem verwundeten Poſſelt einen Verband 
an. Gegen Krenzel hat die Polizei ein Protokoll aufge⸗ 
nommen. 

Der fahrende Tod. 

In der Rolicinſka trug ſich geſtern ein furchtbarer Un⸗ 
fall zu, der den Tod eines jungen Mädchens zur Folge hatte. 
Die in der Rokicinſka 11 wohnhafte Frau Witrowſki ſchickte 
geſtern nachmittag ihr ſiebenjähriges Töchterchen Jadwiga 
in den Laden, um einige Einkäufe zu beſorgen. Als das 
Kind die Straße überqueren wollte, bemerkte es das Her⸗ 
annahen einer Straßenbahn nicht. Der Straßenbahnwagen⸗ 
führer konnten den Wagen nicht mehr rechtzeitig zum Hal⸗ 
ten bringen, ſo daß das Kind unter den Wagen geriet. Als 
man die Verunglückte ſchließlich befreite, waren ihr beide 
Beine abgefahren und ſonſtige ſchwere Verletzungen beige⸗ 
bracht worden. Das ſchwerverletzte Kind wurde ſofort in 
das nahe Anne⸗Marie⸗Krankenhaus gebracht, wo es bald 
darauf verſtarb. Die Polizei leitete eine Unterſuchung ein, 
um den genauen Verlauf des Unfalls feſtzuſtellen. (w) 
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Ziehung der Dollar⸗Prämienanleihe. 


In der letzten Ziehung der Dollarprämienanlei 
fielen folgende Gewinne auf die Nee 18 

40 000 Dollar: Nr. 595202. 

8000 Dollar: Nr. 555320. 

3000 Dollar: Nrn. 451741 668680 826371. 

1000 Dollar: Nrn. 601167 486097 758914 639701 
316845. 

500 Dollar: Nrn. 144185 639409 316665 681360 
486481 995230 445969 934497 20159 184031. 

100 Dollar: Nrn. 375445 134450 698391 585730 
891219 131675 147453 674754 794078 67124 274849 
45989 125587 224965 418213 632059 557993 856870 
41507 250747 875152 566802 33059 868968 63884 
563925 920988 814411 780274 16296 939047 599008 
291077 116924 774995 987806 641823 516209 750717 
591028 403257 369729 935015 457556 487708 315600 
649863 12090 464928 819218 772926 544473 165895 
586916 833104 580444 654373 82897 146253 500754 
169790 5715 224699 98360 257583 516997 885889 
605319 939816 646117 922038 194088 380696 92924 
532978 768525 989458 836160 673320 765375. 


Verzweiflungstat eines unheilbar Schwindſüchtigen. 
Seit September vorigen Jahres weilte der in Lodz, 
gerom! fiego 18, wohnhafte 54jährige Kaufmann Wowziew 
iſſin in der Heilanſtalt für Lungenkranke in Radogoszcez. 
Er litt bereits jeit einigen Jahren an Tuberkuloſe, die troß 
ärztlicher 1 ange immer größere Fortſchritte machte. 
Unter dem Einfluß dieſes Bewußtſeins griff er geſtern zum 
Raſiermeſſer und ſchnitt ſich damit die Kehle durch, um ſeine 
Leiden abzukürzen. Auf den Ruf der Pflegerin eilten die 
Aerzte herbei, die jedoch nicht mehr Helfen konnten, da der 
Kopf faſt ganz vom Rumpfe getrennt war und Kiſſin nach 
einigen Minuten ſein Leben aushauchte. (w) 
Opfer der Arbeitsloſigkeit. 0 

Vor dem Hauſe Kilinſkiego 69 verſuchte die in Baluty, 
Zielona 24, wohnhafte 23jährige Arbeitsloſe Emilie Günter 
ſich durch den Genuß von Jod das Leben zu nehmen. Es 
wurde die Rettungsbereitſchaft herbeigerusen, deren Arzt der 
Lebensmüden die erſte Hilfe erwies und e nach der ſtädti 
ſchen Krankenſammelſtelle überführen ließ. (w) 

Der heutige Nachtdsenft in den Apotheken. 

G. Antoniewicz, Pabianicka 50; K. Chondzynſki, Pe 
trikauer 164: W. Sokolewicz, Przejazd 19) R. Rembie⸗ 
linſki, Andrzeja 28; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; Ka⸗ 
ſperkiewicz, Zgierſka 54; S. Trawkowfka, Brzezinſta 56, 


Streil in der Vandinduſtrie. 


Der „Prata“ ⸗Berband erzieht feine Mitglieder zu Streilbrechern. — Der N. P. N., 


Führer Kazmierczal mit der Polizei im Bunde. 


kanten der nduſtrie ihren Arbeitern egg 
ohne Angabe irgendwelcher Gründe. Ablauf der 
Kündigungszeit erhielten die Arbeiter ihre Beſcheinigung 
auf Arbeitsloſenunterſtüzung. Es ſchien alles in Ordnung 
zu fein. und die Arbeiter warteten geduldig, bis ihre Ar⸗ 
beitsſtätten wieder ae werden. Doch ſtellte es ſich bald 
heraus, daß dieſe Entlaſſungen ein abgefeimtes Manöver 
waren: die wie immer profitgierigen Fabrikanten ſattelten 
ſich diesmal zu einem Feldzug gegen ihre Arbeiter. Den 
Angriff zu dieſem Feldzuge unternahm die Bandfabrik 
„Krajowa Fabryla Wstonzek“, früher Aronſon und Kafe⸗ 
man, in der Zeromſkiego (Panfka) 98, in welcher bisher 
24 Weber beſchäftigt waren. Die Weber dieſer Fabrik hat⸗ 
ten die Arbeit unter ſich ſo eingeteilt, daß jeder von ihnen 
wei Tage in der Woche arbeitete. Der Trick der „Krajowa 
bryka Wstonzek“ beſtand darin, daß fie vor zwei Wochen 
nur an fünf Arbeiter Einladung per Poſt verſandte, zur 
Arbeit zu erſcheinen, um auf dieſe Weiſe die Solidarität der 
Arbeiter zu brechen. Dieſe wandten ſich aber in erſter Linie 
an ihre Arbeitsgenoſſen und gingen ſchließlich in Begleitung 
der Delegierten nach der Fabrik. Dort empfing ſie der 
Direktor Herr Aronſon. Doch weigerte ſich der Herr Di⸗ 
rektor mit dieſen Arbeitern in Gegenwart der Delegierten 
zu ſprechen. Als darauf die Delegierten das Kontor ver⸗ 
ließen, legte der Herr Direktor dieſen fünf Arbeitern eine 
neue, ſchon vom Fabrikinſpektor beſtätigte Lohnliſte vor, 
welche eine Lohnreduzierung von 2 Prozent betrug. 
Selbſtverſtändlich lehnten die Arbeiter dieſes Anerbieten 
rundweg ab. Es kam alſo zu keiner Einigung. 
Nun ging der Herr Direktor zum Generalangriff über. 
Er ſetzte ſich mit dem unter dem Elnfluß der N. PN ſtehen⸗ 
den Praca⸗Verband in Verbindung; der Leiter dieſes 
Verbandes, Kazimierczak, hatte nun nichts eiligeres zu tun, 
als ſofort Mitglieder ſeines Verbandes als Streikbrecher zu 
entſenden. Der Leiter des Bandweberverbandes unterließ 
es aber nicht, den Leiter des Praca⸗Verbandes Kazimierczak 
auf das Unſtatthafte ſeines Vorgehens aufmerkſam zu 
machen, und dieſer verſprach anfänglich, die Sache zu unter⸗ 
ſuchen, und gab am Montag abend zur Antwort, daß die 


Leute aus dem Praca⸗Verband nicht mehr zur Arbeit er⸗ 


ſcheinen werden. 3 

Doch hielten die Praca⸗Leute das gegebene Verſprechen 
nicht, denn ſchon am nächſten Tage erſchienen dieſelben Ar: 
beiter wieder in der Fabrik und nahmen die Arbeit auf. 
Dieſer unerhörte Wortbruch der Praca⸗Männer veranlaßte 
die ſtreikenden Arbeiter, ſich am Abend vor die Fabrik zu 
begeben, mit der Abſicht, mit den Streilbrechern nach dem 
Praca⸗Verband zu gehen und vielleicht eine Verſtändigung 
au erzielen. Als die Streikenden jedoch ihr Anliegen vor⸗ 


Vor ungefäße fünf Wochen kündigten ſämtliche Fabri⸗ | brachten, gebärdeten ſich bie verräteriſchen Streißbrecher wie 


toll und ſuchten auf offener Straße eine Schlägerei herauf⸗ 
Bee: Dieſes herausfordernde Gebahren dieſer 

ite ſehend, ließen die Streikenden von ihnen ab und eine 
Delegation begab ſich nach dem Praca⸗Verband, um die 
Leitung dieſes „Arbeiter“ Verbandes an ihr gegebenes Ver⸗ 
ſprechen zu erinnern. Doch hatte ſich der Verbandsleiter 
Kazimierczak bereits aus dem Staube gemacht. Bald er: 
ſchienen auch die Streikbrecher, und die um ihren Brot: 
erwerb gebrachten Arbeiter ſuchten nun noch einmal, an das 
Gewiſſen dieſer NPR.⸗Leute zu appellieren. Doch wurden 
dieſe jetzt im höchſten Grade eusfallend und frech und ſagten 
offen heraus, um was ihnen geht: Lange genug haben die 
„Szwaby“ gute Arbeit gehabt. Jetzt, wo es ihnen gelun⸗ 
gen ſei, die Arbeitsſtätte zu erobern, werden ſie dieſe auch 
zu halten wiſſen, ſelbſt wenn die Szwaby dabei tüchtig ver⸗ 
hauen werden ſollten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei ſolch 
einer Einſtellung dieſer vom Chauvinismus verblendeten 
Arbeiter mit ihnen nicht vernünftig zu reden war. 


Am nächſten Tage wandten ſich die Streikenden noch 
einmal an den „Praca“⸗Sekretär Kazimierczak, um dieſen 
an ſein nes Verſprechen zu erinnern. Obzwar ſie von 
dieſem N. P. R.⸗Mann wohl keine Unterſtützung erhofften, 
jo erwarteten ſie von ihm zumindeſtens, daß er das jlanda« 
löſe Verhalten ſeiner Mitglieder verurteilen werde. Doch 
benahm ſich dieſer „Arbeiterführer“ noch ſchlimmer als ſeine 
Schutzbefohlenen. Nicht genug damit, daß er das verräte⸗ 
riſche Vorgehen der Streikbrecher guthieß, drohte er die 
um ihr Recht kämpfenden Arbeiter mit der Polizei, falls 
ſie es noch einmal wagen ſollten, gegen die vom Pracaver⸗ 
band entſandten Streikbrecher etwas zu unternehmen. 
„Ihr ſeid“, ſo ſagte Kazimierczak, an die Adreſſe der Strei⸗ 
kenden gewandt, „in der Stadtſtaroſtei bereits angemeldet, 
und falls Ihr nicht ruhig ſein werdet, könnt Ihr ſchon ir 
den nächſten Tagen hinter Gefängnisgittern ſitzen!“ 


So ſieht alſo die von der im Dienſte der Sanacje 
ſtehenden N. P. R. geübte Arbeitervertretung aus. Er⸗ 
ziehung zur Streikbrecherarbeit der Mitglieder und in der 
Folge Beſpitzelung der durch ihre auf Arbeiterverrat aufge⸗ 
baute Taktik in Mitleidenſchaft gezogenen Arbeiter, das iſ⸗ 
der Aufgabenkreis dieſes Verbandes. Beſonders gegen die 
Deutſchen haben es dieſe chauviniſtiſchen Kapitaliſtenknechte 
abgeſehen, denn in dieſem Falle handelt es ſich ausſchließlich 
um deutſche Arbeiter. Die große Maſſe der Arbeiterſchaft 
hat das Weſen der N. P. R. ſchon vor drei Jahren erkannt, 
als dieſe Partei vollſtändig bankrottiert aus dem Wahl 
kampf ſchied. Heute gehören ihr nur noch einige vom No 
tionalismus verblendete Arbeiter oder ſonſtige käufliche Ir 
dividuen an, die zum Arbeiterverrat jederzeit fähig ſind. 
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N dee ſich nicht in fremde Angelegenheiten 


Ne 60 


Die Frequenz auf den eleltriſchen 
Zufuhrbahnen. 


Die Statiſtiſche Abteilung des Magiſtrats veröffentlicht 
imtereſſante Angaben über den Verkehr auf den Lodzer elek⸗ 
triſchen Zufuhrbahnen. Danach ſind auf dieſen Baßnen im 
vergangenen Jahre insgeſamt 14 777 918 Perſonen gefah⸗ 
ten, was einen Zuwachs von 1239 922 Perſonen im Ver⸗ 
gleich zum Vorjahre bedeutet, wo nur 13 537 996 Perſonen 
die Zufuhrbahnen benutzten. Die Frequenz iſt demnach um 
9 Prozent geſtiegen. Dabei iſt zu erwähnen, daß der Zu⸗ 
wachs in den früheren Jahren größer war als im vergan⸗ 
genen, da er z. B. 1927 12 Prozent, 1928 14 Prozent be⸗ 
krug. Der Verkehr auf den einzelnen Linien ſtellt ſich wie 
ſolgt dar. Gefahren find: 

Lodz —Zgierz 

Lodt--Nelſaudrow 

Lodz —Pabianice 

Lodz —Ruda⸗Pabianicka— 

Rzgow.— Tuszyn, Kruszew 1376 264 „ 

Lodz —Konſtantynow— 

Lutomierfk 1281 520 „ 

Lodz —Ozorkow 1946 044 „ 
der Zuwachs der Frequenz beträgt auf den einzelnen Li⸗ 
wien: Lodz —3gierz — 18 Prozent, Lodz—Alekſandrow — 
42 Prozent, Lodz —Pabianice — 7 Prozent, Lodz —Ozor⸗ 
kow — 20 Prozent. Auf der Linie Lodz —Ruda⸗Pabianicka 
Rzgow.— Tuszyn iſt ein bedeutendes Zurückgehen der Fre⸗ 
quenz, u. zw. um 34, auf der Strecke Lodz—Konſtantynow 
—utomierit ein Zurückgehen um 12 Prozent zu verzeich⸗ 
nen. Der Rückgang auf dieſen Linien ift durch die ſtarke 
Konkurrenz der auf dieſen Strecken verkehrenden Autobuſſe 
zu erklären. 


3 053 388 Perſonen 
3483 045 „ 
3 637 557 „ 


—— 


Schwere Bluttat in der Gdanſkaſtraße. b 
Geſtern abend ſpielte ſich in der Gdanfkaſtraße in der 
er des Hauſes Nr. 150 eine blutige Tragödie ab. Gegen 
12 Uhr nachts ſtanden vor dem genannten? auſe drei Stra⸗ 
ßenpaſſanten, die mit lauten Stimmen einen Streit unter⸗ 
einander ausfochten. Auf der anderen Seite der Straße 
erſchien in dieſer Zeit ein unbekannter Mann, der die Strei⸗ 
tenden in grober Weiſe zur Ruhe aufforderte. „Die Strei⸗ 
tenden antworteten dem unberuſenen Schiedsrichter, er 
h miſchen, worauf 
jejer auf die Streitenden zukam und einem von ihnen einen 
derart heftige n Schlag ins Geſicht verſetzte, daß der Geſchla⸗ 
Flu zu Boden ſtürzte. Die drei Männer wollten nun die 
cht ergreifen, doch vertrat ihnen der rabiate Straßen⸗ 
ein Handgemenge, wo⸗ 


paſſant den Weg. Es entſtand nun 0 
plötzlich ein langes Flei⸗ 


bei der hinzugekommene Mann s 
ſchermeſſer aus dem Stieſelſchaft zog und feinem Gegner 
einen Stich in die Bruſt verſetzte. Der verwundete Mann 
fiel ſtöhnend zu Boden. Inzwischen hatten die beiden an⸗ 
deren Männer Bewohner des Hauſes Nr. 150 zu Hilfe her⸗ 
beigerufen. Bei dem Anblick der Hausbewohner ergriff der 
Meſſerheld die Flucht und lief in der Richtung der Karola⸗ 
raße und von hier nach der Zeromſtiego, wo er über den 
Zaun nach dem Poniatowftipark zu enkkommen ſuchte. Hier 
wurde er von einem Poliziſten des 10. Poli ikommiſſariats 
bemerkt und feſtgenommen. Nach dem Po izeikommiſſariat 
gebrachte, ſtellte er ſich als der Fleiſcher Joſef Geljasz her⸗ 
aus und wurde verhaftet. Der Verletzte erwies ſich als der 
52fährige Wojciech Bieganſfti, Gdanſta 150 wohnhaft, der 
dom Arzt der Rettungsbereitſchaft nach dem Joſephs⸗Kran⸗ 
lenhauſe gebracht werden mußte, wo er hoffnungslos dar⸗ 


Lodzer Voltszenrung — Sonntag, den 2. März 1930. 


Geftern abend entſtand in der Volksſchule Zgierſta⸗ 
ſtraße 126 während einer Kindervorſtellung auf der Bühne 
ein Brand. Der im dichtbeſetzten Schulraum befindlichen 
Kinder und Eltern bemächtigte ſich eine unbeſchreibliche 
Panik, die unter Umſtänden zu unüberſehbaren Folgen 
hätte führen können, wenn nicht die Beſonnenheit der 
Lehrer, die die Türen öſſneten und die Kinder der Reihe 
nach hinausließen, die Siutation gerettet hätte. 


Trotzdem erwieſen ſich von den Kindern, die an der 
Aufführung mitwirkten, acht mehr oder weniger ſchwer ver⸗ 
letzt. Die verletzten Kinder heißen: Jan Szarych, 7 Jahre 
alt, Kochanowſtiſtraße 24; Taddäus Kalinowſti, 8 Jahre, 


Bei Hämorrhoidalleiden, Verſtopfung, Darmriſſen, Ab⸗ 
ſzeſſen, Harndrang, Stauungsleber, Kreuzſchmerzen, Bruſthe⸗ 
klommenheit, Herzpochen, Schwindelanfällen bringt der Ge⸗ 
brauch des natürlichen „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſers immer 
angenehme W oft ſogar vollkommene Heilung. 
Fachärzte für Innerlichkranke laſſen in vielen Fällen tagtäg⸗ 
lich früh und abends etwa ein halbes Glas Franz⸗Joſef⸗Waſſer 
trinken. Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 
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Feuer in einer Fabrik. 

In der Fabrik von Culier, Czosniak und Wofdyſlawfki 
in der Petrikauerſtraße 218 brach geſtern in der Weberei 
des Nc Polakiewicz ein Feuer aus. Den nach dem 
Brandplaßz ausgerückten 2. und 3. Löſchzügen gelang es 
nach halbſtündiger Löſchaktion, den Brand zu löschen. Durch 
das Feuer wurde u. a. auf einem Webſtuhl eine Kette ver⸗ 
nichtet. Der Schaden beläuft ſich auf annähernd 2000 
Zloty. (P) 


Kaſſendiebe im, Hauſe der Barmherzigkeit“ 


Geſtern früh wurde die Unterſuchungspolizei von einem 
Einbruchsdiebſtahl in die Kanzlei des Spitals des „Hauſes 
der Barmherzigkeit“ in Kenntnis geſetzt, der in der Nacht 

Sonnabend verübt worden war. Wir konnten darüber 
folgendes erfahren: Im Hochparterre des Krankenhauses 
in der Polnocna 42 befindet ſich neben anderen Räumen der 
der Spitallanzlei, die aus 2 Zimmern beſteht. Die Diebe 
mußten über den Zaun geklettert ſein, da das Gebäude un⸗ 
gefähr acht Meter von der Straße entfernt im Garten ſteht. 
Vermittels einer Leiter waren ſie an eins der Kanzleifenſter 
gelangt, deſſen Scheiben fie eindrückten und jo in das Zim⸗ 
mer gelangten. Die Diebe — laut der Unterſuchung waren 
es 4 Perſonen — hatten ſich gleich dem feuerſicheren Kaſſen⸗ 
ſchrank zugewendet und ihn ſachgemäß aufgebrochen. Sicher 
hatten ſie eine große Summe Geldes darin vermutet. An 
dem Tage zuvor war aber eine größere Geldſumme heraus⸗ 
genommen worden, ſo daß nur 337 Zloty und 5 Dollarow⸗ 
las darin verblieben, die die Diebe an ſich nahmen. Da ſie 
durch die geringe Summe ſichtlich enttäuſcht waren, erbra⸗ 
chen ſie ſämtliche Schübe der Schreibtiſche und der Schränke 
auf der Suche nach Wertgegenſtänden. Dabei entwendeten 


Furchtbares Brandunglücl. 


Acht Schultinder teils ſchwer, teils leichter verletzt. 


Wspulna 18; Czeſlaw Klemka, 8 Jahre, Zgierſta 152; zu ziehen. 


Edmund Michalſti, 8 Jahre, Zgierſta 105; Alexander Ro⸗ 
manſti, 7 Jahre, Zgierſta 109; Staniſlaw Trembacz, 
7 Jahre, Pocztowa 9; Lutjan Zachlicki, Marcina 9; Tadı 
däus Kozlowicz, Steſana 3. N 

Von dieſen verletzten Knaben, die meiſt ſchwere Brand⸗ 
und Quetſchwunden erlitten, wurden Jan Szarych und Tad⸗ 
däus Kalinowſki in hoffnungsloſem Zuſtand⸗ 
dem Anne⸗Marie⸗Hoſpital zugeführt. 

Die von dieſem furchtbaren Unglück in Kenntnis ge⸗ 
ſetzte Schulbehörde hat eine Unterſuchung eingeleitet, ob die 
Kataſtrophe auf Fahrläſſigkeit der Lehrer zurückzuführen iſt, 
und um gegebenenfalls die Schuldigen zur Verantwortung 
U 


im Scweibtiihe einer der Krankenſchweſtern verſchloſſen 
war. Die Glastür nach den anderen Räumen, die ver⸗ 
ſchloſſen war, verhängten ſie mit Tüchern und Decken, ſo daß 
ſie ungeſtört arbeiten konnten. Nach der Tat ſind die Diebe 
wieder auf demselben Wege, wo ſie kamen, entflohen, ohne 
daß jemand ihre Flucht bemerkt hätte. Der Diebſtahl wurde 
erſt gegen Morgen entdeckt, als die Schweſter vom Nacht⸗ 
dienſt aus dem Krankenhaus zurückkehrte. Die ſofort auf 
genommene Verfolgung der Einbrecher hat bisher kein poſi 
tives Ergebnis gezeitigt. 
Kunſt. 

Vom Lodzer Philharmoniſchen Orcheſter. Heute, Sonn⸗ 
tag, um 12 Uhr mittags, findet im Saale der Philharmonie 
das angekündigte 10. ſymphoniſche Frühkonzert des Lodzer 
Philharmoniſchen Orcheſters ſtatt. Das Konzert wird aus⸗ 
ſchließlich den Schöpfungen Eduard Griegs gewidmet ſein. Es 
nehmen zwei Soliſtinnen daran teil, und zwar die berühmte 
Künſtlerin des Lodzer ſtädtiſchen Theaters Irene Horecka, die 
mit Orcheſterbegleitung das ſchöne Melodram „Bergliot“ nach 
den Worten des berühmten Dichters Björnſtjerne⸗Björnſon 
vortagen wird. Ferner wird Wanda Lozinſta fünf Lieder mit 
Orcheſterbegleitung ſingen. Außerdem ſind im Programm 
„Norwegiſche Tänze“, „Lyriſche Suite“ ſowie andere Werke 
von Grieg vorgeſehen. Das Konzert verſpricht ein ſehr inter⸗ 
eſſantes zu werden. . N 

Heute Abſchiedsauftreten des Wiener Balletts Voden⸗ 
wieſer. Heute pünktlich um 8 Uhr findet im Saale der Phil⸗ 
harmonie der letzte Auftritt des Wiener Balletts Bodenwieſer 
ſtatt. Für den heutigen Abend iſt ein neues umfangreiches 
Programm vorbereitet worden. Karten ſind im Vorverkauf 
an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 

Der phänomenale Negerchor in Lodz. „Die ſchwarzen Re⸗ 
wellers“, das iſt der Stolz der Theater von g 
Paris, Berlin und Wien. „Die ſchwarzen Rewellers“, das iſt 
die größte Senſation von Lodz. Der Geſang der ſchwarzen 
Rewellers wird noch lange in unſeren Ohren nachklingen. 
Der Auftritt des berühmten Negerchors findet am Dienstag, 
den 4. März, im Saale der Philharmonie ſtatt. Eintritts · 
karten ſind im Vorverkauf an der Kaſſe der Philharmonie zu 


haben. 5 


Wirb neue Leier für dein Blatt! 


Neuyork, London, 


viederliegt. (p) ſie einige Füllfederhalter und eine kleinere Geldſumme, die 
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Auch dieſes mußte wiederholt Was will der Verfaſſer? Nichts weniger, als die Ver⸗ 
Aus der Philharmonie. 5 N ; | kehrtheit unſeres heutigen Gerichtsweſens, der heutigen „Ge⸗ 
rechtigkeit“ nachweiſen. Unſere Gerechtigkeitsinſtitutionen, 
ſagt der Verfaſſer, find in ſich abgeſchloſſene Welten, die mit 
Leben draußen nichts gemeinhaben. Das Verbrechen wird 
in Artikel eingeteilt, nicht in ſeinem Weſen ergründet, nur 
formell geſtraft. In ſeiner Vorſtellung iſt unſer Gerichts⸗ 
weſen ſelbſt ein Verbrechen. Er ſtellt auch die Frage was 
eigentlich Verbrechen iſt und ſpricht ganz deutlich dem Gericht 
die Möglichkeit ab Verbrechen zu tilgen, 
nen. So viel Prozeſſe, ſo viel Verkehrtheiten. Die ſoziale 


Ballett Bodenwieſer. 


Die Höhe auf der das erſte Auftreten dieſes Balletts war, 
wurde auch im zweiten beibehalten. Die Zuſchauerzahl wurde 
jedoch bedeutend überſchritten. (Daß dies noch möglich war, 
hätte man nicht für möglich gehalten.) n 

Das Programm war, bis auf vier der ſchönſten Tänze, ein 
zanz neues. Bedauert wurde es allgemein, daß die wirklich 
einzigartige „Tango“⸗Parodie nicht mitgenannt war. Bis 
zum Schluß noch hoffte man auf dieſe Extra⸗Einlage. Leider 
8 Dafür werden die Sonntagsbeſucher dieſe Freude 
erleben. R Ä 

Angefangen vom „Heroiſchen Marſch“ — Muſik Lorber — 
bis zu den Parodien, die in geſchickter, ſachkundiger Weiſe am 
Schluß des Programms kommen, wurde alles mit ſtets geſtei⸗ 


gertem Intereſſe und ebenſolchem Beifall aufgenommen. 
Gertrud Bodenwieſer lernten wir diesmal nicht nur als 


hervorragende Tanzpädagogin, ondern auch als fabelhaft raſ⸗ 
ſige Tänzerin in den „Spaniſchen Rhythmen“ kennen. Der 
Beifall des Publikums erzwang ſich eine Wiederholung. Die 
veckigen Linien“ waren wiederum aufs beſte durchgeführt und 
tiefen wie beim erſten Male ſtürmiſchen Beifall hervor. Eben⸗ 
fd die „Galoppade“. 


der Körper in „Glocken“. 
Die Koſtüme ſchon riefen den Eindruck erzener Glocken hervor. 
Erſt leiſes, langſames Schwi 


ſchwingend, war ſo gut, daß man die Beherrſchung des Kör⸗ 


pers als meisterhaft bezeichnen muß. Gleich darauf kam die 


intereſſante Ueberraſchung im „Sender und Empfänger“. 
Dieſelbe gelang großartig. i 
Der Wiener Walzer zwang natürlich wiederum alle in 
- feinen Bann und die ſehr gute Muſik machte es den Zuschauern 
ſchwer, ſtill zu ſitzen, fo daß es verſtändlich war, da 
ins Wanken kam auf feinem Seſſel, von dem vielen Takt⸗ 
ſchlagen mit den Beinen ringsum. 


Wie ein Bild aus dem Rahmen entſtiegen wirkte das 


ö alt⸗enaliſche Volkslied. Es war von verzauberndem Liebreiz 


dann zunehmend, kraft⸗ 
voll. Das höchſte leiſtend und wieder langſam abebbend, aus⸗ 


daß man faſt 


| und Anmut der Bewegungen. 
werden. 7 
Den Schluß bildeten, wie ſchon erwähnt, Parodien. Die 
erſte eine Ballettparodie von geradezu zwerchfellerſchütternder 
Wirkung. Die zweite ein charakteriſtiſcher Step aus einem 
engliſchen Varietee und zuletzt ein Matroſentanz, auch wie er 
im Varietee gehandhabt wird. Die Ballettparodie war groß⸗ 
artig aufgefaßt und die Zuſchauer „raſten“ Beifall. Die Teil⸗ 
nehmerinnen des Balletts Bodenwieſer find dem Tanz mit 
Körper und Seele ergeben. Feines Verſtändnis und erſtklaſ⸗ 


Schauſpiel von Ferdinand Bruckner. 


Das ſo gehäſſig und mit ſo viel unnötiger Verbiſſenheit 
umkämpfte Städtiſche Theater, oder genauer geſagt, die Di⸗ 
rektion Adwentowiez, hat mit der Aufführung der „Ver⸗ 
brecher“ einen glatten Sieg über ſeine Gegner errungen. 


tion zwingt das Publikum in den Theaterſaal, Freunde wie 
Gegner. Die Direktion handelt nach dem: Grundſatz — Ihr 
dürft mich bekämpfen, aber Ihr müßt mich hören. 

Die umkämpfte Direktion hat außerdem das unleugbare 
Verdienſt, das Lodzer Theater zur führenden Bühne Polens 
noch in Polen in Theaterfragen mitzuſprechen hat, hinkt dem 
Lodzer Thoater nach. Und nicht allein in der Wahl des Re⸗ 
pertoirs, ſondern auch in der Wiedergabe. Die Direktion 


zum Stück ſelbſt. 


* 


Wer iſt Bruckner? Um den Verfaſſer des Stückes „Vers 
brecher“, Ferdinand Bruckner, webt das Geheimnis. Iſt der 
Verfaſſer ſelbſt ein hoher Gerichtsbeamter, oder ein Staats⸗ 
mann, der ſeinen wirklichen Namen nicht preisgeben will? 
Niemand weiß es. Das Stück it mit großem Erfolg über die 
Hauptbühnen Europas gegangen. Das Inkognito des Ver⸗ 
faſſers aber iſt gewahrt geblieben. 


dem 


ſiges Können, Früchte der Leiſtung Gertrud Bodenwieſers, 
ſcgaſen Hervorragendes. ? g⸗es. | 
Stadttheater. 
„Verbrecher.“ 


Alles Schimzſen und Verunglimpfen nützt nichts. Die Direk⸗ 


gemacht zu haben. Warſchau, Krakau, Poſen und was ſonſt 


Leon Schillers bat gehalten, was ſie verſprochen hatte. Doch 


Gerechtigkeit hat damit nichts zu ſchaffen. 


Bruckner iſt auch ein neuzeitiger Künſtler, ein Dramatiker, der 
das ganze Regiſter moderner Bühnenkunſt beherrſcht. Er zeigt 
uns nicht einen Einzelfall, ſondern entwickelt ſein Stück auf 


dem Milieu eines Wohnhauſes, auf den Schicksalen aller 


ſeiner Bewohner. Es gibt eine Vielfältigkeit, die uns eine 
ganze Geſellſchaft in ihren verſchiedenen Schichtungen, An. 
ſchauungen, Empfindungen betrachten läßt. Eine Bühne, dia 
zu gleicher Zeit ſieben Bühnen hat. So erſt iſt der Verfaſſer 
imſtande, ein ſtarkes ſoziales Bild zu geben. Die Helden hören 
auf, es ſpielt ein ganzes Geſchlecht. Und wahrhaftig, dieſes 
blutige Geſchlecht iſt nicht heldenhaft. Dieſes Geſchlecht hat 
ſich ſelbſt die Schranken des heutigen Gerechtigleitsinſtituts 
aufgebaut, um ſich vor der wirklichen, eigenen, inneren Ge: 
rechtigkeit zu ſchützen. a 


Gemeſſen an unſeren Bühnenverhältniſſen iſt die lech⸗ 
niſche Leiſtung des Theaters immens. Die Regie hat es dor» 
trefflich verſtanden, unnötigen Pathos wegzulaſſen und dem 
Stück die natürliche Wirkung zu geben. Nur ſo konnte es 
wirklich gelingen. Unſer Schauſpielerenſemble verſtand es aus⸗ 
gezeichnet, im Rahmen zu bleiben. Beſondere Leiſtungen boten 
Horecka als die Mörderin aus Eiſerſucht und Wos⸗ 
kowfki als flotter Burſche, der unſchuldig in den Tod 
oeht. Die Hervorhebung dieſer beiden Darſteller kann die 
Leiſtungen der übrigen Darſteller durchaus nicht herabſetzen, 
da alle, aber diesmal auch wirklich alle, auf der Höhe der 
Aufgabe ſtanden. 5 

Die Aufführung der „Verbrecher“ iſt ein künſtleriſcher 
und geſellſchaftlicher Sieg des Städtiſchen Theaters. ihres 
Direktors Adwen tomwicz und ihres überaus begabten 
Reaiſſeurs Leon Schiller mk. 


Verbrechen zu ſüh⸗ 


Nr Ge 


Gutſcheen. 


Der Verzeiger dieſes Gu ſcheines erhält beim Kauf eines 


Deteltor⸗Apparales 


in der Firma 
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Aus dem Reiche. 


Aaleihen für Eirhlow und Pablanite. 


Vor einigen Tagen fand eine Sitzung der Anleihekom⸗ 
miſſion der Polniſchen Kommunalbank ſtatt, in der u. a. 
der Strykower Selbſtverwaltung eine Anleihe von 90 000 
Zloty und der von Pabianice eine ſolche in Höhe von 
35.000 Zloty zum Ausgleich des Budgetſehlbetrages bewil⸗ 
ligt wurde. (w) 


—— — 


Weil er Unterſchlagungen aufgedeckt hat, 
ſteät man ihn us Irrenhaus. 


In Berent hat ein Fall großes Aufjehen erregt, in dem 
der Techniler Georg Wieremlejezyk eine Rolle ſpelt. W. 
war bei dem Bahnbau Bromberg —Gdingen angeſtellt und 
wurde plötzlich nach Koeborowo (Anſtalt für Geiſteskranke) 
überführt. Wie der „Dziennik Koscierſti“ („Berenter 
Tageblatt“) jhreibt, gehen Gerüchte um, daß Wieremlejezyk 
die Generalſtaatsanwaltſchaft in Warschau von großen Ver: 
untreuungen, die angeblich von der Bauverwaltung der 
Bahnſtrecke verübt worden ſein ſollen, in Kenntnis ge ſetzt 
hat. Wieremlejezyl war angeblich im Beſitz von Be» 
weiſen, die diefe Veruntreuungen betätigen. Enes 
Tages fuhren vor das Haus, in dem Wleremiejezyk wohnte, 
zwei Autos mit acht Leuten vor. Sie ſtürzten in die Woh⸗ 
nung von W. und zogen ihm eine Zwangsjacke über, worauf 
ihn der Diener Pameljti und der Chauffeur Jasnoch nach 
Kocborowo fuhren, wo ſchon vorher alles beſprochen und 
vorbereitet war. 

Wie die oben erwähnte Zeitung behauptet, iſt mit W. 
vorher verhandelt worden und man verlangte von ihm, daß 
er ſeine Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft zurückziehe. Als 
W. ſich weigerte, ſteckte man ihn ins Irrenhaus. Dieſe An⸗ 
gelegenheit hat ſchon allgemeine Aufmerkſamkeit erregt und 
5 die Behörden werden ſich ſicher dafür intereſſieren. 


— 


Ein Konnersreuih in Pommerellen. 

Vor einigen Wochen erkvankte in Szlarlat die 23jäh⸗ 
rige Martha Smitotita. Die Krankheitserſcheinungen find 
ſonderbar und erinnern an die der bekannten Thereſe Neu⸗ 
mann in Konnersreuth. Die Kunikowſka fällt bei ihren 
Krankheitsattacken in Ekſtaſe, wobei auf ihrer Stirn und 
am Halfe blutende Zeichen erſcheinen. Außerdem ſollen ſich 
Fe dee im Krankenzimmer wie von Geiſterhand ge⸗ 
ührt! 6 
eine Nervenheilanſtalt gebracht. 


Ein 2 Meter longer Wechſel. 


Die ungeheure Geldknappheit wird durch folgenden 
Vorfall kraß beleuchtet. Auf dem Poſtamt in Miendzyrzec 
erſchien dieſer Tage ein Mann namens Lukowſki, der einen 
Wechſel einkaſſieren wollte. Der Wechſel lautete zwar nur 
auf 25 Zloty, beſaß aber eine Länge von zwei Metern. Er 
war durch ganz Nolan gegangen. Er war in Warſchau, 
Lodz, Pabianice, Kaliſch, Lemberg, Rowno, Kowel, Lublin, 
Chelm, Breſt, Plock, Bodzanowo und Miendzyrzer Feten 


Er beſaß nicht weniger als 58 Giros. Um alle Unterſchriften 


u beherbergen mußte an ihn ein zwei Meter langer Strei⸗ 
5 Papier geklebt werden. 


Neuer Ueberfall auf wehrloſe Deutiche 
f in Oberſchleſſen. 


Wir leſen in der „Kattowitzer Zeitung“: 
Mittwoch, den 26. Februar, der Lehrer em. Max Galler 
mit ſeiner Gattin auf dem Heimwege von einem Spazier⸗ 
gang durch Piekar ſich befand, wurde er in Piekar von 
einem gewiſſen Eduard Pitas angehalten und bedroht, weil 
erſtere als Deutſche hierorts gut bekannt ſind. Lehrer G. 
verbat ſich die Beläftigung. Daraufhin ſtürzte ſich der 
„bohater“ Pitas auf den G. und bearbeitete ihn mit einem 
Knüppel. Nur mühſam konnte ſich G. der auf ihn nieder⸗ 
praſſelnden Schläge erwehren. Als die Gattin bat, man 
möchte doch ihren Mann in Ruhe laſſen, ſtürzte ſich dieſe 
Beſtie in Menſchengeſtalt auf die wehrloſe Frau und brachte 
ihr durch mehrere wuchtige Kopfſchläge derartig ſchwere 
Verletzungen bei, daß Frau G. blutüberſtrömt faſt zuſam⸗ 
menbrach. Unter Zurücklaſſung des Hutes und des Slockes 
mußte nun Galler und ſeine Frau eiligit flüchten, nachdem 
fie ſchwere Verletzungen davongetragen hatten. : 

Bezeichnend für Piekar it, daß mehr als 40 Männer 
und Frauen dem Treiben des Banditen Pitas zujahen, ohne 
auch nur die geringſte Miene zu machen, den Ueberfallenen 
beizuſtehen. Nach einiger Zeit erſchien ein Polizeibeamter 
am Tatort, um Feſtſtellungen vorzunehmen. Leider ſcheint 
der Täter Pitas nach dieſer „Heldentat“ den „Rückzug“ 
durch eilige Flucht vorgezogen zu haben. Die 


ewegen. Man hat die Kranken zur Beobachtung in 


Als am. 


beiden 
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Schwerverletzten mußten ſich bis nach Scharley ſchleppen, 
wo ihnen Dr. Plonka die erſte Hilfe leiſtete. Wie wuchtig 
die Schläge dieſes traurigen „Helden“ waren, kann man 
daran erſehen, daß Frau G. eine über fünf Zentimeter lange 
klaffende Kopfwunde, die bis auf den Knochen geht, davon⸗ 
getragen hat. 


— 


Konſtantynow. Beilegung des Streiks in 
der Schwerlertſchen Fabrik. Der Streik in 
der Schweilertſchen Weberei in der Lodzkaſtr. 27, wo in der 
vergangenen Woche 120 Weber die Arbeit niedergelegt hat 
ten, würde beigelegt. Nach einer Konferenz bei dem Ar⸗ 
beitsinſpektor verzichtete die Fabrikadminiſtration auf die 
beabſichtigte Lohnreduzierung von 12 Prozent ſowie auf die 
Entlaſſung der 40 Arbeiter. Dagegen ſoll im Falle des 
Mangels an Aufträgen die Arbeitszeit in der Fabrik ver⸗ 
kürzt werden. Das ſol dariſche Vergehen der Arheiterſchaft 
hat alſo ein glänzendes Nejultat gezeitigt. (p) 

Sieradz. Blutige Abrechnung zwiſchen 
Schmugg lern. In letzter Zeit kam es and 
Schmugglern wegen Zuträsereien an die Polizei⸗ und Fi⸗ 
nanzbehörden zu heftigen Kämpfen. Im Laden des Teofil 
Olejnik entſtand zwiſchen den Schmugglern Adam Waw⸗ 
rzyniak, Walenty Ludwiczel und Jan Urban ein Streit. der 
in eine Schlägerei ausartete, wobei Wawrzyniak ſchließlich 
durch 3 Revolverlugeln tot niedergeſtreckt wurde. Die gleich 
darauf vorgenommene Unterſuchung ergab, daß Wawrzyndal 
letztens mehrere Schmugler denunziert hatte, die darauf bes 
ſchloſſen, Rache an ihm zu nehmen, woraufhin ſie ihn er⸗ 
ſchoſſen. Ludwiezak und Urban wurden in Haft genommen, 
um jeitzuftellen, wer der tatſächliche Mörder iſt. (w) 

Tomaſchow. Wieder 500 Arbeitsloſe mehr. 
Die Tomaſchower Kammgarnfabrik ſtellt ihre Arbeit für 
unbeſtimmte Zeit ein und hat den Arbeitern mit zweiwöchi⸗ 
ger Friſt pekündigt. Dadurch verlieren wiederum 500 Per⸗ 
ſonen die Erwerbsmöglichleit. (w) 

Netrikau. Schrecken der „großen Zeit“. 
Im Dorfe Krꝛewiny bei Petrikau fand der Landwirt Jan 
Socha einen ſchweren Gegenſtand beim Graben, den er nach 
Hauſe nahm und ihn vom Schmutz reinigte. Als dieſer 
hierauf einen weißen Metallglanz annahm, glaubte der 
Bauer, der Gegenſtand ſei aus Silber. Er legte ihn in 
einen Tiegel und wollte das vermeintliche Silber einſchmel⸗ 
zen. Doch kaum hatte der Bauer den Tiegel auf das Feuer 
geſett, als eine heftige Exploſion erfolgte. Der gefundene 
Gegenſtand erwies ſich als Zünder eines Artilleriegeſchoſſes, 
der nach der Erhitzung auf dem Feuer explodierte. Socha 
hat dabei ſchwere Verletzungen erlitten und mußte nach dem 
Dreieinigleits⸗Krankenhauſe nach Petrilau gebracht wer⸗ 
den. (p) f 

Nowogrudek. Todesurteil. Das Militärgericht 
in Breſt am Bug verhandelte vorgeſtern gegen den Gemei⸗ 
nen des 80. Infanterleregiments Staniſlam Bobik, der mit 
dem Dienſtgewehr in der Hand am 10. Februar d. J. den 
Einwohner des Dorfes Derewnice, Kaſakſewiez, überfiel, 
um ihn zu berauben. Dem Ueberfallenen tft es gelungen, 
ſich in Sccherheit zu bringen. Der räuberiſche Soldat wur 
zum Tode dubdch Erſchießen verurteilt und geſtern früh Hin« 


Kolomäa. Von Zigeunern entführt. Bei 
Kolomäa lagert ſeit längerer Zeit eine Zigeunertruppe mit 
ihrem "Bord Adam Gamon an ber Spie. Ganz in ber 
Nähe der Stelle, wo die Zigeuner kampieren, wohnt die 
Familie Jaroflatp Teſchner. Die jüngfte Tocher dieter 
Familie, die achtjährige Jaroflawa, wurde nun vor 8 5 

von einigen Zigeunermädchen entführt und der 
Truppe einverleibt., Erſt nach einigen Tagen gelang es 
den beſorgten Eltern, die kleine Jaroſlawa zu ermitteln 
und nach Hau’: 5 bringen. Polizei verhaftete hierauf 
einige Zigeuner, die ſich wegen der Entführung des Maͤd⸗ 
chens zu verantworten haben werden. 
rere. 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Theaterverein „Thalia“: „Tereſing.“ Sonntag, den 
9. März, 7.30 Uhr abends, findet eine neue Operettenpremiere 
ſtatt. Aufgeführt wird die Operette in drei Akten „Tereſina“ 
von Oskar Strauß. Der Name Oskar Strauß ſpricht für ſich: 
Die Melodien find klang⸗ und ſchwungvoll und bieten jedem 
Muſikkenner vollen Genuß. Die Handlung ſpielt an der fran⸗ 
öſiſchen Riviera und in Paris zu Anfang des den en 
ahrhunderts und ſtellt eine Epſſode aus Napoleons Leben 
dar. Napoleon kennt die ſchöne Wanderzirkuskünſtlerin Tereſa 
noch als Offizier, begegnet der unterdeſſen berühmt gewor⸗ 
denen Tereſina, nachdem er zur höchſten Macht gelangt war, 
wieder. Pikant, voller Leben iſt das Stück, die Menge des 
eingeſtreuten Humors unterhält und läßt lachen. Bühnen ⸗ 
dekoration und Koſtüme, jarbenprächtig und ſtilecht find der 
Zeit vor über hundert Jahren entnommen. Schöne ein ⸗ 
lagen, beſonders ein korſiſcher Tanz, beleben die Handlung. 
Die Regie der mit großem Koſtenaufwand vorbereiteten 
Operette liegt in den Händen von Otto Landeck. Von den 
Hauptdarſtellern nennen wir: Hedwig Kuliſtewiez, Marra von 
Derrs, H. Krüger, R. Zerbe, M. Anweiler, A. Heine. Das 
Orcheſter wird von Muſikdirektor Theodor Ryder geleitet. 
Preiſe der Plätze von 2 bis 6 Zloty. Kartenvorverkauf ab 
Dienstag: Drogerie Arno Dietel, Petrikauer 158, Tuchhand⸗ 
lung G. E. Reſtel, Petrikauer 84. 


Fünf⸗Uhr⸗Tee im Chriſtlichen Commisverein. Der Chriſtl. 
Commisverein 3. g. U. in Lodz veranſtaltet heute in feinen 
Räumen einen Fünf⸗Uhr⸗Tee mit anſchließendem Tanz. Die 
Mitglieder und deren Angehörige, ſowie eingeführte Gäſte 
werden gebeten. an dieſer Veranſtaltung recht zahlreich teilzus 
nehmen. — Dienstag, den 4. März, findet ein ſogenannter 
Faſtnachtsrummel ſtatt, worauf ſchon heute aufmerk⸗ 
ſam gemacht ſei. tel 5 

Am nächſten Donnerstag, den 6. März, ſpricht Herr 
Paſtor G. Schedler über das Thema: „Goethe und die 


großem Erſolg gegebene Schauſpiel „Des Vaters 


Achtung, Lodz⸗Widzew! 


Am Sonnabend, den 8. März, um 6 Uhr abends, 1 
det im Parteilokal, Rokicinſta 54 (an der Spitalna) ein 


Miigliederverſammlung 


ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt Neuwahlen und ein 


Referat des Seimabgeorneten E. Zerbe. 


Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 
der Voritand. 


Bibel.“ Ueber die weiteren in Ausſicht ſtehenden Vorträge 
ſoll heute ſchon bemerkt ſein, daß der in unſerer Stadt jo be⸗ 
liebte B pr Herr Adolf Bautze am 13. März im 
Commisberein ſprechen wird. — Am Mittwoch, den 5. März, 
abends 8 Uhr, findet die angeſagte Sitzung des Fahnen⸗ 
lomitees ftatt. Beſonde re Mer wien zu derſelben werden 
mich ausgeſandt. — Ferner wird noch von der Damen, 
Sektion bekanntgegeben, daß ab Mittwoch, den 5. März, die 
üblichen Turnſtunden wieder beginnen. 

Der Unterhaltungsabend zugunſten der Notleibenden der 
St. Johannisgemeinde, der heute ab 4 Uhr nachwittags vom 
Kirchengejangverein „Aeol“ im Saale des Männergeſangvek? 
eins „ 
ſich eines großen Zuſpruchs ſeitens unſerer deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft erfreuen, da, wie bereits mitgeteilt, in dieſer Wohltätig⸗ 
kettsveranſtaltung auch der letztgenannte Verein mit ſeinem 
ſtarkbeſetzten Chor in vollem Beſtande mitwirken und das von 
dieſem am 22, v. Mts. mit durchſchlagendem Erfolg darge‘ 
botene Muſitwerk „Eines frommen Landtnechts Lieder“ von 
Theodor Podbersky, ein Zyklus für Männerchor und Klapler⸗ 
begleitung und verbindender Dichtung von Karl Biber, vox! 
getragen wird. In der Vortragsfolge find außerdem u 
verſchiedene andere Muſik⸗ und Geſangsvorträge vorgeſehen. 
Unter anderem wird Herr Bruno Wimmer von der „Ein 
tracht“, der geihähte Soliſt dieſes Vereins, mehrere Lieder zu 
Gehör bringen, ebenſo der gemiſchte Chor des feſtgebenden 
Vereins. Der Präſes dieſes Vereins, Herr Superintendent 
Dietrich, wird den Abend mit einer entſprechenden Anſprache 
einleiten. Die Schlußnummer der Vortragsfolge bildet die 
Aufführung des Singſpiels: „Die Dorſprinzeſſin“ von Hel 
mann Marcellus, Muüſik von Abt, welches Singſpiel am 18. 
d. Mts., bei ſeiner Erſtaufführung durch den ſeſtgebenden 
Verein, gleichfalls einen großen Ersolg zu verzeichnen hatſe 
und bei dieſer Veranſtaltung auf allgemeinen Wunſch wieder 
holt wird. Der Feſtausſchuß hat nichts unterlaſſen, um die 

ucher des Abends auch nach der Vortragsfolge bei einem 
0 Beiſammenſein auf das Beſte zu unterhalten. Bel 
der tanzfrohen Jugend hat die Ankündigung, daß das Chof⸗ 
147101 Blasorcheſter die plan iefern wird, große 
Freude hervorgerufen. Und jo dürfte denn heute bei alt und 
jung die Parole lauten: „Auf zum großen eden 
des Geſangvereins „Aeol“ in der Senakorfkaſtr. 7“. 


Großer dramotiſcher Abend im Jünglingsverein der Et. 
eee Heute, Sonntag, um 6.30 Uhr abends, 
ndet im eigenen Vereinslokale, Sienkiewiezaſtr. 60, ein gro⸗ 
Ber dramatiſcher Abend ſtatt. Aufgeführt wird das ab 
uch“ u 
4 Akten von J. Nögele. Dies Stück entſpricht ganz dem Sinn 
des Titels, It reich an lehrenden Momenten und ſehr 
erbauend. Zu dieſem Stück hat der Verein ſpeziell Dekora⸗ 
tionen anſchaffen müſſen, damit dieſes aufgeführt werden kann. 
Der dramatiſche Abend wird mit einer b des Herrn 
Paſtor Doberſtein eingeleitet. Auch wird der Poſaunenchor 
u dieſem Abend eine Ausleſe von paſſender und erbauender 
oſaunenmuſik unter der Leitung des Dirigenten Herrn Alfred 
Steier bieten. Auch der Geſangchor wird den Abend während 
den Pauſen mit Geſängen verſchönen. Alle Glaubensgenoſſen, 
die einen recht ſchönen lehrreichen Abend erleben wollen, ladet 
der Jünglingsverein zu St. Johannis aufs herzlichſte ein. 
rauen⸗Verein St. Trinitatis. Wir erachten es als un⸗ 
ſepe Pflicht, die geſchätzte Geſellſchaft auf den am Dienstag, den 
4. März, ſtattfindenden Tee⸗danſant aufmerkſam zu machen. 
Es iſt hiermit allen denen, die ihren Kindern bis jeht noch 
nichts zu verſagen brauchten, Gelegenheit geboten, denjenigen 
Eltern zu elbe, die infolge der Wirtſchaftskriſe nicht imſtande 
ſind, ihren Kindern das ſo notwendige Stückchen Brot zum 
Leben zu geben. Ganz beſonders möchten wir unſeren lieben 
Vereinsmitgliedern dieſen Teo⸗danſant jo recht aus Herz legen 
und um recht zahlreichen Beſuch bitten. Doch ſind auch alle 
befreundeten Vereine hiermit herzlichſt eingeladen. Die Ein⸗ 
trittspreiſe ſind äußerſt mäßig gehalten. 


Wohltätigkeitsveranſtaltung für die Milchſpeiſung der 
armen Kinder in der St. Trinſtatisgemeinde. Uns wird ge⸗ 
ſchrieben: Für kommenden Sonnfag, den 9. März, rüſten 
ſämtliche lirchlichen Organiſationen von Zubardz zu einer 
Wohltätigkeitsveranſtaltung, die im Saale Konſtantinerſtr. 4 
ſtattfinden ſoll. Entſprechend dem Charakter der Zeit und dem 
Zweck ſoll auch dieſe Veranſtaltung ſein. Dabei einen Ueber⸗ 
blick über ſämtliche e kirchliche Organiſattonen bieten. 
Von der evangeliſchen Fröbelſchule bis zum Kirchengeſangver⸗ 
ein beteiligen ſich alle am Werk der Hilfeleiſtung für die armen 
Kinder. So der Damenchor, der Kirchengeſangverein, der 
fe e der Frauenbund, der Helferkreis, die Fröbel⸗ 

ule. ’ 

e des Poſaunenchores der St. Trinitatis 

meinde. Für heute, um 4 Uhr nachmittags, ladet dale Po⸗ 
unenchor zum erſten Familienabend ein, der im Saale Kon⸗ 
ſtautinerſtr. 4 ſtattfindet. Das Programm fehr einige Stücke 
Poſaunenſpiels vor. Ein Violinſolo mit Klavierbegleitun 
vervollſtändigt den muſikaliſchen Teil. Den geſanglichen Tel 
hat der gemiſchte Kirchengeſangchor der St. Trinitatisgemeinde 
unter der Leitung von Herrn Dirigenten Little übernommen. 

Der Zubardzer ev.⸗luth. Frauenverein gibt ſeinen Mit⸗ 
ir bekannt, daß morgen, Montag, den 3. März, um 

hr nachmittags, im Lokale Sierakowſtiego 3 die übliche Mor 
natsſitzung jtattfindet. Um vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder wird gebeten. 

r. Vom Radogoszezer Turnverein. Die in der letzten 
Jahreshauptverſammlung am 11. Februar d. Is. gewählte 
neue Verwaltung mit ihrem Präſes Herrn Leopold Buſſe au 
der Spitze entwickelt eine rege Tätigkeit. Neben der bereits 
beſtehenden Männer- und Jugendturnriege ſowie Radfahrer 
ſektion iſt jekt noch eine Damen⸗ und eine Schwerathleten⸗ 


intracht“, Senatorffaftr. 7, veranſtaltet wird, dürfte 
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Thealer⸗Berein „Thalia“ 
Saal des Männergeſangvereins, Betritaner 243. 


Sonntag, den 9. März, 7.30 Uhr abends 


Prem ere „Tereſina“ 


Operette in 3 Akten von Oscar Strauß. 
b Preiſe der plätze von Zl. 2.— bis Zl. 6.— 
5 . 


Ba 


Kartenvorverkauf: Drogerie Arno Dietel, Petrikauer 157 
Tuchhandlung G. E. Reſtel, Petr. 84 


a N ET AN 87 


Mila gegründet worden, welch beide ſich ſehr gut entwickeln. 
R it Eröffnung dieſer beiden Sektionen bei dieſem Verein iſt 
inem ſchon ſeit längerer Zeit im Norden unſerer Stadt fühl⸗ 


vera Jugend dem Turnſport und ſeitens der männlichen 
Ain der Athletik ein ſehr reges Intereſſe entgegen ebracht 
pid Für beide Sektionen haben ſich bereits zahlreiche Kan⸗ 
didaten angemeldet. Weitere Anmeldungen werden entgegen⸗ 
genommen: für die Damenriege Mittwochs und Sonnabend 
95 für die Athletenſektion Dienstag und Freitag abends von 
hr ab im Vexeinslokale, Zgierſkaſtr. 150. Am Sonnabend, 
“ 8. März, findet um 8 Uhr abends, die Monatsſitzung ſtatt, 

t der wichtige Angelegenheiten beraten werden ſollen. 

; Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
255 Bildungsvereins, Petritauerſtraße 243, wieder ein Vor⸗ 
teſeabend ſtatt. Thema: Ernſtes und Heiteres aus der Schule 
ar Worte kommt diesmal in erfter Linie der bekannte Meiſter 
a Wusgeſtichte Fritz Müller⸗Partenkirchen. Gewöhnlich zu 
N Humoriſten gerechnet, verſchließt er ſich doch nie vor dem 
tragiſchen Ernſt des Lebens. Aus der großen Menge des von 
ihm Geſchriebenen gelangen zum Vorleſen folgende Erzählun⸗ 
gen: Kaum genügend, Wenn ich Millionär wäre, Maurer, 
3 und verſeſſen, Stumm und Jugendfreunde. Außer⸗ 
. ie werden noch zwei Erzählungen — Bub oder Mädel und 
Münk erſte Lektion — des launigen Erzählers Paul Georg 
Münch geleſen werden. Eintitt frei! 


Regine Deutſch, 


die bekannte Frauenrechtlerin, feierte am 1. März ihren 70. 
Geburtstag. Frau Deutſch iſt in mehreren Werken für die 
politiſchen Rechte der Frauen eingetreten, beſonders bekannt 

geworden. 


iſt ihr Buch „Parlamentariſche Frauenarbeit“ 


Willenswertes Allerlei. 


In Rußland fand ſich allgemein verbreitet der Glaube, 
daß ein Mann, der keinen Bart hat, auch keine Seele habe. 
Das war die Urſache dafür, daß die Ruffen auf möglichſt 
üppigen und wilden Bartwuchs Wert legten. 


* 
Nickelſtahl und Wismuth haben die Eigentümlichkeit, ſich 


aa DDD 


Die letzten 2 


PRZEDWIOSNIE 


auf ſeinem Lebenswege begegnet, entführt. — 


In den Hauptrollen: der Liebling der Frauen JOHN Gi LB ERT 


Exftklaffiges Muſtkorcheſter. — Preife: 1. — 1 AL, & — 75, 3.50 Or. Zur erften 
Sonn- u. Feiertagen um 2 Uhr. — Paſſepartouts u. Vergünſt.⸗Karten Sonnabends u. 


13, rl 


%  Sodzer Turnberein 
I: 1— Kraft“ 


Heute, Sonntag, ab 5 Uhr nachmittags 


Kaffee tanztränzchen 


Der Vorſtand. 


Chriſtl. Commis ⸗Verein 
3. g. Uu. in Lodz. 0 
Aleje Kosciuszki 21: Tel. 18200 


Heute 


7 
Fünf⸗Uhr⸗Tee. 
im Anſchluß Tanz. 
Dienstag, den 4. März Jaftnachts 5 Rummel 


Der Vorſtand. 


Eine Sodawaſſerfabril 


ſucht einen Arbeiter. 


jelcher mit Sodawaſſermaſchinen vertraut iſt. Zu mel⸗ 
den in der Sodawaſſerfabrik 


„Z RODEO“, Kilinskiego 97. 


RATHE-RADIO 


mum mmm 


„„ „ 0 6 d elle, 


find Quit, lalnt und billig 


Anläßlich der Eröffnung der Lodzer Aufgabe ⸗ 
Station erhalten die Leſer der „Lodzer 
Voltszeilung“ beim Einkauf eines 


Deteltor⸗Kompletts 


eine Preisermäßigung von 15 0 


Silenen 


Möbel 


Cidjentrebeng Fifh, Stühle 
Ottomane, Kleiderſchrank 
mit Spiegel, Bett, Matratzen 
Trumeau und Schrank zu 
verkaufen. 
Sientiewicza 59. W. 42. 
Offizine, 1. Stock, 2. Eingang 


ii 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden 


Zahnarzt 


Dr. med ruſſ. approb 
kann ſich melden im Turn⸗ IR 
verein „Kraft“, Gluwna 
Nr. 17, von 7.30 bis 9 Uhr 
abends. 


Detrikaner Straße Nr 6 


Dr. med. 


nIEWIAZsKı | Or. Heller 


Sprechstunden von 12.30 —1.30 u. 5—7 Uhr 


age des Meiſterwerles 


„Erwin Reiners Masken“ 


gefilmt nach der berühmten Erzählung von Jakob Waſſerman. Faszinierendes Drama, welches den Mann ohne Gewiſſen 
und der neue Stern am amerikaniſchen 
Filmfirmament, die entzückend ſchöne 
Vorſtellung alle 1 
Sonntags ungültig. — Tramzufahrt mit 5, 6, 8. 9 


Ab Dienstag Premiere: „Der Kameramann“ mit BUSTER KEATON 


eee eee 


©» LODZ = 
Narntowiege 18 


Detettor⸗Apparate „RATHE-RADIO” 


umu 
— — 


Jahnärziliches Kabinett 


Giuwna 51 Tondowſla zel. 74:93 


Empfangsfunden ununterbrochen 
von 9 Uhe felih bis 8 Uhe abends. 
FF e 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, künftliche 


Alte Gitarren 
und Geigen 


in, der Kälte auszudehnen, während alle anderen Metalle ſich 
doch in der Kälte zuſammenziehen. 
* 
Auf Grönland werden die Kartoffeln in dem kalten Boden 
nicht größer als die Murmeln, mit denen unſere Kinde 


ſpielen. = 


Zwiſchen dem 60. und dem 65. Breitengrad der ſüdlichen 
Halbkugel kann man die Erde umſegeln, ohne Land, ja ohne 
auch nür die kleinſte Inſel zu Geſicht zu bekommen. 

* 


Der Daumen iſt kräftiger, als die vier übrigen Finger 
zuſammen. 
rr 


. ᷑(fÄ——Ä—.. ,,. 
Deutſche Sozial. Arbeits varlei Polens. 


Sitzung der Exelutive des Bezirksrates. 


Am Montag, den 3. März, findet im Parteilokal, Petri. 
6 Uhr abends (pünktlich) die Sitzung de 


kauer 109, um i 
Exekutive des Bezirksrates der Stadt Lodz ſtatt. 


Achtung Vorſtands⸗ und Reviſions⸗ 
kommiſſions mitglieder und Vertrauens⸗ 
männer. Montag, den 3. März, um 7.30 Uhr abends, 
findet eine außerordentliche Sitzung aller Vorſtandsmitglieder, 
Reviſtionskommiſſtonsmitglieder und Vertrauensmänner in 
Anweſenheit des Zeitungs verlegers ſtatt. Pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 


deulſcher Soz. Jngend bn!) Polens. 


Lodz⸗Süd. Sonntag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Lokale Bednarſka 10 ein Unterhaltungsabend mit 
Tanz ſtatt, zu dem alle Jugendgenoſſen der anderen Orts⸗ 
gruppen eingeladen werden. 

Lodz⸗Oſt. Montag, den 3. März, findet im Parteilokal, 
Nowo⸗Targowa 31, abends? Uhr, eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Zgierz. 


Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck His », Lodz, Petrikauer 101 


charakteriſtert, der jedes Weib, das ihm 


EVA VON BERNE. 


4 Uhr. An Sonnabenden, 


— Beginn um 
u. 16 bis Ecke Kop. u. Zeromſt. 


ätze zu 50 Gr. 


KINO SPOLDZIELN! 


SIENKIEWICZA 40. 


ma 


Heute und folgende Tage: 


‚Auf dem pfade ber Schande’ 


Großes Sittendrama, gewidmet den tauſenden ge⸗ 
ſchändeten Frauen. — In den Hauptrollen: 


Maria Malicta. Miß Pofonig Zoſja Vatycla. 
Boguslaw Samborſti u. a. 
Außerdem: Auf allgemeines Verlangen des Publi⸗ 
kums wurde das 


Auftreten des phänomenalen Telepathen 
Wiadzio Zwirlicz 


verlängert. 


— — 
Die Preiſe der Billetts ſind nicht erhöht worden 
ı aſſepartouts und Freikarten ſind ungültig. 
Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 8 und 10 Uhr 

— . — 


— — 


haben in der 


N nzeigen Lodrer Vo kszeitung 
Stets guten Erfolg! 


— 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stad-Thester: Sonntag nachm. „Vater“, 
abends „Verbrecher“ Montag „Verbrecher“. 
Kammerbühne: Heute und täglich „Grand 
Hotel“ Sonntag nachm. „Oktobertag“ 
Splen id: Tonfilm: „Der gefallene Engel“ 
Beumten - Kino: „Auf dem Piade der Schande 


gene 


N Sonn- u. Feiertags 12—1 pr He Haut⸗ Capi Die Sünden der Väter“ 
2 f 5 . & fc ueneztjeie pesialars er n part apitol: „Die Sünden der Väter 
Heilanstalt n Ymemuaı . ⅛ e Kino „Die Wonne der Rache‘ 
der Opglalänzte für veneriſche Krantheiten aue Naweoihe. ? , n ee eee ene 
Zätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, Andrzeia 5 Tel. 78:89. Aeranbromfta 6. f YO” Monte Christo” > 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. Tel. 59-40 Empfängt Alexandromſta . Lung: „Die Wikinger“ 
3 von 1—2 und 4-8 abends Kleine Odeon: „Böser Zauber“ 


Ausichllehlich veneriiche, Blaſen⸗ u. Hauttrantheiten 
Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultatſon mit Urologen u. Neurologen. 


eicht⸗Heillabinett. Kosmeiſſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. . 
Deratung 


Empfängt von 8—10 | ü 

und 5—9 Uhr abenus. 

Sonn- und Feiertags von 

9—1 Uhr mittags 5 

Spezielles Wartezimmer 
mr Damen. 


Für Frauen fpeztell von 4 
bis 5 Uhr nachm: 


dür 
 Hellanftaltspeelie. 
llama 


haben 


ar —.— 


Anzeigen 
Belle eng 


Przedwiosnie: „Die Stadt der Lie! e“ 
Uclecha: „Die Liebe der Johanna ey“ 
Wodewil u. Corso: „Die goldene Pant.er+ 
katze" 

Zacheta: „Die goldene Hölle“ 


olg 11! 
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CCC ͤvV FF 
EINHOLD HEINE 


Petrikauer 31 — Cegielniana 46 
9 Einheimifthes Schuhwerk — beſſer u. billiger als das ausländische 


| Bitte ih zu überzeugen! 


« er 
nr 
RT. 


— 


Damenvurudanon , , ander⸗ laut Sröße mit 
31.3500 EP e Snnben Aide s dne 
Hochmoderner Straßenſchuh . MNüdchen⸗ 10 ger 


in allen Farben Damen⸗Sport⸗Pantoffel 


— 35.00 Konlkurrenzloſe Preiſe! von 28.50 b 34.50 Tce Sanons! 
r o BGREEREESEOEENGEN 


Herrenſchuh t. elegant. Ausführung 
Lack, braun, ſchwarz 


vum 34.50 b 36.50 


Eigene Ausarbeitung! li 


2 8 
j Ide nan gl. Teinftaio- Gem. 
Deteltor- 15 Ey Deteltor⸗ E 1 
4 77 2 Am Dienstag (Faſtnacht), den 4. März, findet im Vereinslokale, Stone 2 
— Empfänger Empfänger — = ſtantynowſka 4, zugumiten Gungernder Kinder unſerer Gemeinde, ein 8 
Ein Triumph der einheimiſchen Technik: = 90 E 
JE 2 E 
reis 31. 24.— Breis 31. 24.— 8 92 5 5 
— 2 Verkauf alls ſchlleßlich in den Firmen: 22 A = = | 
2 1 x mit verſchiedenen Tanzüberraſchungen ſtatt. In Anbetracht des ſym⸗ 8 
— Radjo-Reicher Radjo-Lioyd H. Gotlibowski = dathiſch u Auces wird um einen alt ſahlrebthen Veſuch ist = 
EI Piotrkowska 142. Przejazd 8. Zgierska 30, 14 E Eintritt Zl. 1.50. Muſik: Kapellmeister N. Tölg. Mäßige Büfettpreiſe. 5 | 
— l ht F 


m] TE TTE eee 7 
| 

i 

1 


Wee eee umme C — Ber 
K RR u 23 Bimpnonftt | 
. Kino „U ECHA u 
o 66 * 
Montag, 3.Mätz vs, Philharmonie 


trifft ſich ganz Lodz auf der 


Großen Preſſe Redoute 


unter dem Titel: 


Heute und folgende Tage: 


Die Liebe der Johanna Rey 


Der vortrefflichſte Film der bolſchewiſtiſchen e gefilmt nach dem Roman 
non Ilia Er 


Fauteelen: Brigitte Helm. ee Wehe: 


Tünlich ab 10 uhr abends geht der Film | 


—1 — 
Nächſtes Programm: 
— 3 eee her e des 2 


Ungewöhnliche Attraktionen und Ueberraſchungen. 
Wahl der Schönheitskönigin Prämiierung uſw. 


Rirchengeſangverein „Meol“ zu st. Johannis. 


125 Heute, Sonntag, den 2. März, im Saale des Geſang⸗ 
vereins „Eintracht“, Senatorſka 7, 


zugunflen der notleidenden der St. Johannisgemeinde: 


. Unterhaltungsabend 


ect nel⸗ und harttrounenden engllſchen 0 unter Mitwirkung des Männergeſangvereins „Eintracht“. 
55 Außer den Seſang- und Mufitvorträgen und der Aufführung des zweiaktigen Singfpiels ; 
4 
2 
9 


Beginn um 10 uhr abends [J II IJ] Koſtüm, Balltleidung oder Abendleidung. 
Eintrittskarten erhältl. i. d. Konditorei „Esplanada“ u. i. d. „Ajencſa Wschodnia“, Zachodnia 72 
Preis 8 Zl., für Staatsbeamte und Offiziere 4 Zl. 


„Abſchied vom Karneval“ / Sufunftund vergangenheit der Senn 


Mimmumummmunmnmmmmmmmanunmeimmmemmmeummmem 


1 LP, 

7265 

. 
Unmmummmunmmmmmmmmoumuunmmmmmmmmummumunmmummemmmmumunmmmumumm ee 


7 25 „Die Ddorfprinzeſſin“ ron Hermann Marcellns, Muſik von Franz Abt, wirs noch verſchledene 
Leinöl⸗Firnis Tertentin, Benzin, C w EREERE En 
Hele, in: und uslürdiſche Kochglanzemaillen, 9 2 Billettvorverkauf in der Buchhandlung von R. Eromann, petrikauer 107. 
e Suhbodeniedjarken, ſlreichferlige Oelfarben 

in nen Zönen, Waſſerfarben für aue zwecke, Holz Detektoren 
beizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, ) enmptett mit Antenne 
Stoff⸗FJarben zum hüvslichen Warm. und Kal fürben. ) und Kopfhörer von 31.28 

N Lederfarben, Belitan-Stofimalferben, Binfel 2 Radio:Liond 
e ſowie fümtliche schul-, Künſtler⸗ und Malerbedurisartitel ) ___Prseiesd 8. 


empſi hlt zu Nonkutren preiſen die Farbwaren⸗Handlung 2 Warum 


Rudolf Roesner Lodz. Wölczanska 129 & ſchlafen Gie RE EUR 0 
Je ephon 102 64 (X au Stroh? g ınema orgra SWI3àato-Wy 
0 LE: Ah R a Ber St. r ene 5 e e 82 
Bedingungen bet wöchentl. w soboty i w niedziele o godz. 16.43. 18.451 2] 


Kürchengeſangberein ee eee e eee, f 
er „ milodzie oczatek 'aeaneöw o godz. i 1 
„Hieronomus⸗ Lodz. — bei Darsa 25 w 252801 ie ae . N 185 


nirutzen haben konnen. Od wtark lut d - 
Am Sonntag, den 9. Febrnar (Für aue eee Nee 3 March 1980 v Zemsta 


1930, findet im Vereinslokale, Pe⸗] von ihnen empfohlenen 
trikauer 259, um 3 Uhr im eriten Kunden ohne Anzahlung) 


und um 4 Uhr nachmittags im zwei⸗ . ei Hrabiego Mo nie Chrisio 


ten Termin, die 


eder 


Billige 
Gintanisauelle! 


betommen Sie in feinjter 3 1 
Mährend der Lagerräumung werden ſämtliche Her⸗ und ſolideſter A Ausführung. ee eee 
ren, Damen- und Kindergarderoben . von 10 ahresgensralon mm ung Bitte zu beſichtigen, ohne W rolach glöwnych: 
d e dirk unfere3 Vereins mit Neuwahl des Vorſtandes ſtatt. Fuße, Jean Angelo Lil Dagover ae dat 
K wi HAN Inhaber Falls die Verſammlung im erſten Termin nicht beichli.$- Tapezierer b. Weiß Jean Taulont vo Marja Glory 2 E. Maupain 
Em Scheffer fähig ſein ſollte, ſo findet dieſelbe im zweiten Termin Beachten Sie genau Nastepny program: „MOCNYCZEOWIEK" T 


ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mitglieder 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 ſtatt. die Adreſſe: Audycje radjofoniezne w pocrek. kin codz. do g. 27 
geber e pünkliches Erſcheinen der Mit⸗ Sientiewicza 18 Cony mieise dia desestych 1-70, l-. I-20 f. 
PEEP Die Verwaltung. Front, im Laden. 3 = „ .miadzieiv I-25 li- 20, I-10 « 
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Lobzer Bonszenung 


Sonntag, ven 2. März 1930 


— ——— 


Steuerpolitik des ſozialiſtiſchen Lodzer Magiſtrats. 


Sit der Haushaltsplan real? — Im Laufe von 10 Monaten Wechſelproteſte für 100 Millionen. 
Wer arm ift, wird von der Steuerzahlung befreit. — 124 000 Befreiungen von der Lolalſteuer. 
Die Rede des Schöffen Ludwig Kuk zum Budget der Steuerabteilung. 


Am letzten Donnerstag wurde im Stadtparla⸗ 
ment die Diskuſſion über den Haushaltsplan für 
1930/31 beendet. Nachdem in den vorhergehenden 
Sitzungen die Abteilungen erledigt worden waren, 
in denen die Ausgaben die größte Rolle ſpielen, 
kamen die Abteilungen der Einnahmen, alſo die 
Steuer⸗ und die Finanzabteilung an die Reihe. Die 
einzelnen Redner der Oppoſitions⸗, alſo der Rechts⸗ 
parteien, verſuchten ſich dabei in der Kritik der Tätig⸗ 
keit der Steuerabteilung, obwohl dieſe Kritik bei wei⸗ 
tem ſchwächer war als die bei den Beratungen der 
anderen Abteilungen angewandte. Beſonders der 
NPR.⸗Vertreter und Sanacjaabgeordnete Waszkie⸗ 
wiez verſuchte ſich in dieſer Kritik. Ihm gefiel es 
nicht, daß in der „Lodzer Volkszeitung“ die Lizita⸗ 
tionsanzeigen gedruckt werden und warf Schöffen Hut 
vor, daß er als Verleger der „Lodzer Volkszeitung“ 
daran materiell intereſſiert iſt, daß unſer Organ 
möglichſt viel Lizitationsanzeigen erhalte. Waszkie⸗ 
wicz drohte, daß die Auſſichtsbehörden ſich dieſer An⸗ 
gelegenheit annehmen werden, ſofern die Anzeigen⸗ 
politit des Magiſtrats nicht abgeändert werde. An⸗ 
dere Stadtverordnete unterſtrichen die Notwendigkeit 
der liberalen Behandlung der ärmeren Bevölkerun 
der Stadt bei der Steuereinziehung. Schöffe Huf hielt 
darauf eine ſehr günſtig aufgenommene längere Rede, 
in der er die Behauptungen der Diskuſſtonsredner 
widerlegte und den Beweis dafür erbrachte, daß die 
Steuerabteilung dem Schutz der ärmeren Bevölke⸗ 
rung vor der Steuerbelaſtung weitgehendſte Beach⸗ 
tung ſchenke, die in vielen Fällen aufmerkſamer iſt 
als dem rechtsſtehenden Teile des Stadtrats lieb 
ſei. Die von Beifall unterbrochenen Ausführungen 
des Schöffen Kuk lauteten im Auszug: 


Meine Herren! Ich beginne damit, ob unſer Budget 
real ſei. Faſt alle Herren, die auf der rechten Seite des 


Stadtrats ſitzen, glaubten unterſtreichen zu müſſen, daß an⸗ 
geſichts der Kriſe in der Induſtrie der von uns vorgelegte 


Haushaltsplan unreal ſei. 

Ich gehöre keinesfalls zu denjenigen, die behaupten 
würden, daß dieſe Herren Unrecht hätten. Im Gegenteil: 
Ich halte es für ſehr wahrſcheinlich, daß unſere Pläne be⸗ 

tänkt werden müſſen. Wenn wir von der Finanzkammer 
ür die Monate Februar und März die Abrechnungen er⸗ 


halten und daraus erſehen werden, daß die Umſatz⸗ und die 
Einkommenſteuereinnahmen aus den Betrieben zurückgehen, 


ſo wird bei uns im Rathauſe dasſelbe geſchehen, was in 
Warſchau, auf dem Schloß geſchah. Dort wurde nach den 
Sejmberatungen beſchloſſen, angeſichts der Kriſe das Budget 
um 500 Millionen zu kürzen. Auch wir werden im Rahmen 
unſeres Haushaltsplanes dasſelbe tun, wenn die faktiſchen 
Einnahmeziffern vor uns liegen werden. Der Herr Stadt⸗ 
präſident hat in ſeinem Expoſe unzweideutig erklärt, daß 
wir unſeren Haushaltsplan auf Grund der Realiſierung 
desſelben im vorigen Jahre ſtüßen, weil wir uns an einen 
Grundſatz halten müſſen. Die Einnahmen der letzten 
Monate in der Gegenüberſtellung zu denſelben Monaten | 


des vorigen Jahres bevollmächtigen uns dazu. (Stp. Bias | 3 
J J 1 


ler: Sind die Einnahmen größer geworden?) Nein. Sie 
find nicht größer geworden, aber auch nicht kleiner. (Stv. 
Minzberg: Die Steuer für proteſtierte Wechſel iſt größer 
geworden.) Allerdings. Dieſe Einnahme der Stadt iſt 
zedentend gewachſen, obwohl das keine Freude für uns tft. 
In ben erſten 10 Monaten des Budgetjahres, alſo in der 
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Goldmann und Geyer 
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Sie hatte von Männe Weſtphal geglaubt, daß er ſie 
heiraten würde; nun es fein mußte, dachte er gar nicht 
daran. Sie wagte es nicht, zur Mutter oder zu Lotte von 
ihrer Sorge und Angſt zu sprechen; die hatten jetzt genug 
mit ſich zu tun. Ihr ſchien es oft ſo, daß die Mutter am 
Ende ihrer Kraft war. Von ihrer einſtigen Energie war 
nur noch zuweilen ein matter Abglanz zu jpliren. Sie 
ſaß jetzt oft ſtundenlang mit in den Schoß gelegten Händen 


untätig da, den Blick ſtarr ins Leere gerichtet. Und die 


Falten, die ſich um Augen und Mund binzogen, traten 
dann ſchärſer als gewöhnlich hervor. Man ſab ihr dann 
an, daß fie ſchwer litt. Nein, der Mutter durfte und konnte 
fie teine neue Sorge zu den ihren aufladen. Ehe fie ſich 
dazu entſchloß, der Mutter etwas zu ſagen, ging ſie fort 
von zu Haufe, Irgendwo würde ſich ſchon ein Platz für 
fie finden Sie nahm, wenn ſich ihr nichts Beſſeres bot, 
eine Stelle als Mädchen für alles an. Arbeiten wollte ſie 
ſchon gern, ſolange ſie dazu imſtande war; aber was ſollte 
damit werden, wenn ſie es nicht mehr konnte? 

Die Mutter und Lotte kamen erſt gegen ſechs Uhr 
abends beim. Sie waren beide todmüde und völlig er⸗ 
ſchöpft. Aber trotzdem lachte Lotte über das ganze Geſicht 
und war ſo froh, wie lange nicht. Sie erzählte, was ſie 
erlebt hatte. 

„Ich tariere, die Hälfte aller Berliner Konſektions⸗ 
Häufer kennen wir jetzt. Faſt alle Häuſer am Dönhofs⸗ 


Zeit vom April 1929 bis einſchließlich Januar 1930 betrug 
die Einnahme aus dieſer Steuer 500 000 Zloty. Da die 
Steuer ½ Prozent der Wechſelſumme beträgt, ſo erſehen 
wir daraus, daß 


im Laufe von 10 Monaten Lodzer Wechfſel in einer 
Summe von 100 Millionen Zloty zum Proteſt 
ö gegangen ſind. 
Zwar jind die Einnahmen für Januar 1930 im Verhältnis 
zu Januar 1929 um 300 000 Zloty geringer, was den Vor⸗ 
ſitzenden der Finanzabteilung veranlaßt hat, Budgetſpar⸗ 
maßnahmen noch in dieſem Budgetjahre anzuordnen, doch 
zeigen die Einnahmen der anderen vorhergehenden Monate 
eine Gleichmäßigkeit. Im Januar 1929 betrugen die Ein⸗ 
nahmen Zl. 3 273 000, im Jahre 1930 nur 2 869 000. Im 
Dezember 1928 — 2 900 000, im Dezember 1929 — 
3031000. Im Oktober 1928 — 1923 375, im Oktober 
1919 — 2 211 130. Ungefähr in demſelben Verhältnis 
ſtehen die anderen Monate 17 7 Auf dieſe Ziffern 
ſtützen wir unſeren Haushaltsplan und denken gar nicht 
daran, zu ſchwören, daß wir nicht ſchon nach wenigen Wo⸗ 
chen vor den Stadtrat mit Einſchränkungen dieſes Planes 
treten werden. In Rätſelraten können wir uns aber nicht 
einlaſſen und daher beſtehen wir auf dem Plane, wie wir 
ihn vorgelegt haben, denn der Haushaltsplan muß ſich auf 
Erfahrungen des Vorjahres ſtützen. 
Die Steuerrückſtände. 

Aus der Disluſſion war zu erſehen, daß Sie, meine 
Herren, ſich für die Steuerrückſtände intereſſieren und be⸗ 
haupteten „ daß die Eintreibung derſelben unmöglich ſei. 
Die kommunalen Steuerſchulden der Einwohner an die 
Stadtkaſſe betragen die Summe von 11 476 000. Aller⸗ 
dings befindet ſich in dieſen Rückſtänden eine ſehr hohe 


Summe, die ſchwer einzutreiben ſein wird. 5 368 000 Zl. 


betragen nämlich die Lokalſteuerrückſtände. Wir geben uns 
Rechenſchaft davon, daß wir dieſe Summe nicht eintreiben 
werden auch nicht zwei Drittel davon, vielleicht ein ſtarkes 
Drittel. Ich werde Ihnen nachher Ziffern nennen, auf 
welche Weiſe wir die Eintreibung dieſer Steuer vornehmen. 
In Lodz haben wir 

128 000 Lokalſteuerzahler. a 
Solcher, die in Wohnungen mit einer Vorkriegsmiete 
von 1 bis 160 Rbl. wohnen, haben wir 47 107. Der Stadt⸗ 
rat hat ſich ſchon zu wiederbolten Malen dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß dieſe Zahler von der Steuer befreit werden. 


Gesunder Schlaf — 
N starke Nerven — 


wenn Sie abends ENRILO 


trinken! 


wir abgeklappert. Mit unferen Lieſervuchern Haben wir @in- 
druck gemacht. Aber Arbeit gab es nicht. Wer könnte jegt 
neue Kräfte einſtellen! Man war froh, wenn man die 
alten Arbeiterinnen voll beſchäftigen konnte. Vielleicht 
ſpäter einmal, wenn es in der Konſektionsbranche wieder 
beffer ginge. Du hätteſt einmal ſehen ſollen, Ida, wie die 
Chefs und die Direktricen Mutter bewundernd angeſehen 
haben — eine dreißigjährige ununterbrochene Arbeitszeit 
in ein und derſelben Firma, das erkannten ſie alle ale 
Höchſtleiſtung an, bis auf einen. Der ſah die Bücher durch, 
lange und aufmerkſam, machte eine anerkennende Be⸗ 
merkung über die großen Poſten, die Mutter wöchentlich 
abgeliefert hat. Ich dachte: dem imponiert Mutters Lei⸗ 
ftung fo, daß er unbedingt Arbeit geben wird — mein 
Herz machte ſchon einen Freudenſprung gegen die Rippen. 
als er die Bücher zurüdgab und, über feinen Kneiſer 
hinweg auf Mutter ſehend, jagte: Schickt Goldmann und 
Geyer Sie weg, nachdem Sie dreißig Jahre für ihre Firma 
gearbeitet haben, ſo werden ſie Grund dazu haben. Ich 
will es nicht unterſuchen, was geht es mich an.“ Mutter 
war ſprachlos. Mich ärgerte ſeine Verdächtigung. Haben 
Sie keine Arbeit zu vergeben', ſagte ich ihm, in ziemlich 
ſcharſem Ton, fo ſagen Sie es gleich, und kommen Sie uns 
nicht mit Verdächtigungen, zu denen kein Grund vor⸗ 
handen iſt. Kein verfländiger Menſch wird glauben, daß 
eine Firma einer Arbeiterin dreißig Jahre hindurch 
Arbeit geben wird, wenn dieſe nicht zuverläſſig iſt. Er 
zuckte nur mit den Schultern, und ohne Gruß fortgebend, 
ließ er uns ſtehen. In mir kochte die Wut; ich verlangte 
von Mutter, daß wir ſoſort zu Goldmann und Geyer 
gingen. Ich ging allein hinauf, gleich in die Morgenrock⸗ 
abteilung. Es war Liefertag. In Reih und Glied ſtanden 
die Arbeiterinnen wieder an wie früber. Als die Krögel 


Xlau. Unter den Linden und in der Krauſenſtraße baben! mich bemerkte. rief fie mir au: Was wollen Sie! Arbeit 


Das Geſetz läßt dies aber nicht zu und diesbezügliche Sejm⸗ 
anträge wurden abgelehnt. Wir helfen uns daher dadurch 
daß eine ſogenannte „Soziale Kommiſſion“ die Not dieſer 
Zahler feſtſtellt und Protokolle der fruchtloſen Steuerein⸗ 
treibung anfertigt. Zahler, die eine Vorkriegsmiete von 
60 bis 100 Rubel zahlen, haben wir 26 749, ſolche von 
100 bis 150 Rubel — 16 644, dagegen ſolche, die über 
150 Rubel zahlen, nur 37500. Ich behaupte, daß die 
Zahler mit einer Vorkriegsmiete bis 150 Rubel — und die⸗ 
ſer haben wir 90 500 — in der heutigen Not, im heutigen 
Elend, in der heutigen Arbeitsloſigkeit, zu einem ſehr Corn 
Prozentſatz nicht imſtande find, ihre Steuer zu bezahlen. 
Wenn Herr Stadtverordneter Holenderſki vorher das Wort 
ergriffen und einen Antrag eingebracht hatte, wonach der 
Stadtrat ein Kriterium ſchaffen ſoll, zur Feſtſtellung, wer 
von der Steuer befreit werden ſoll — und dieſes Kriterium 
hat der Herr Stadtverordnete auf 40 Zloty Wochenverdienſt 
feſtgeſetzt —, jo erkläre ich, daß wir ſowohl in der Steuer⸗ 
abteilung wie überhaupt für alle anderen Amtshandlungen 
im Magiſtrat ein ſolches Kriterium bereits beſitzen, welches 
auf 35 Zl. wöchentl. Einnahme der in der Wohnung unter⸗ 
ebrachten Familie feſtgeſetzt iſt. Alſo — wenn unſere 
Senden mit Hilfe von Zeugen, Erklärungen von Nachbarn, 
der Lohnbücher oder dergl. feſtſtellen, daß die Arbeiterfami⸗ 
lie keine größeren Einnahmen beſitzt als 35 Zloty wöchent⸗ 
lich, ſo wird ein ſolcher Steuerzahler von der Zahlung der 
Steuer befreit. Abgeſehen von dieſen Befreiungen erfolgt 
die Steuerniederſchlagung gegenüber den Arbeitsloſen. 
Bis zum 15. Februar d. Is. haben wir auf dieſe Weiſe 
124 905 Steuerpoſitionen auf die Geſamtſumme von 
1 698 784 Zloty niedergeſchlagen. 


Wenn wir von den Steuerniederſchlagungen ſprechem 
ſo will ich Ihnen, meine Herren, gleichzeitig mit unſerer 
Politik in Sachen der 7 

rüdftändigen Einkommenſteuer 


bekanntmachen. Die Einkommenſteuer wurde bis zum Jar 
nuar 1926 vom Magiſtrat veranlagt und eingetrieben. 
Später ging die Eintreibung und Veranlagung auf die Fi⸗ 
nanzklammer über. Zum 1. Januar 1928 ſchuldeten 14 620 
Steuerzahler die Summe von 2 757 031.14 Zloty rückſtän⸗ 
diger Steuern aus den Jahren 1923, 24 und 25. In der 


Zeit bis zum 15. Februar 1930 haben 3738 Zahler ihr⸗ 


n in einer Summe von 1 035 406.88 bezahlt 
10 882 Steuerzahler ſchulden uns noch 1 721 624.26 Zloty 
Von dieſer Zahl haben wir 
8515 Anträge auf die Summe von 641 590 Zloty 
um Niederſchlagung der Steuer an die Finanzkammer 
geſtellt. 
Aber nur in 3710 Fällen auf die Summe von 260 000 Zi. 
wurde unſeren Anträgen ſtattgegeben. In 691 Fällen wur⸗ 
den unſere 5 abgewieſen, während 4114 Anträge bis 
jetzt unerledigt geblieben ſind, auf die Summe von 348 879 
Zloty. Nach Anſicht der Finanzkammer ſeien dieſe unſer⸗ 
Anträge zu liberal. Viele Anträge werden uns zu noch 
maliger Durchprüfung zurückgeſandt. 
8 Die Wegeſteuer. 
Meine Herren! Einige Stadtverordnete, beſonders 
diejenigen aus den jüdiſchen Fraktionen, intereſſieren ſich 


ARE 


gibt es nicht; die da iſt, iſt eingeteilt“ Ich würdigte ne 
keines Blicks. ſondern ging gleich ins Privatkontor des 
Chefs. Zum Glüd war er da. Ich fragte nach Arbeit. Er 
zog die Schultern hoch und wollte mich an Fräulein Krögel 
weiſen. Von der will ich nichts‘, ſagte ich ihm, ſondern 
von Ihnen. Sie ſind verpflichtet, meiner Mutter Arbeit 
zu geben, nachdem ſie dreißig Jahre hindurch für Ihre 
Firma gearbeitet hat. Es iſt unverantwortlich von Ihnen, 
andere zu beſchäfligen, während Sie einer fo alten Ar⸗ 
beiterin, wie meine Mutter es iſt, die Arbeit entziehen.“ 
Er verſuchte, ſich zu wehren. Blähte ſich auf, und verbat 
ſich den Ton Ich bin gekommen, um Ihnen die Wahr⸗ 
heit zu jagen‘, erwiderte ich ihm, und daß die nicht gut 
klingt, dafür kann ich nicht. Ich verlangte, den Grund zu 
wiſſen, aus welchem er Mutter die Arbeit verweigere. Er 
ſchwieg eine Weile bedrückt. Endlich ſagte er: Na, ich will 
ſehen, was ſich machen läßt; vielleicht richtet Fräulein 
Krögel Fir den nächſten Liefertag Arbeit für Ihre Mutter 
ein. Ich verlangte eine ganz beſtimmte Zuſage, und bes 
kam ſie. So, nun können wir uns noch drei Tage aus⸗ 
ruhen, um dann mit friſchen Kräften ans Werk zu gehen.“ 

Ida ſah ſie bewundernd an. Die Lotte war doch ein 
Prachtmenſch! Wenn man die nicht hätte! So energiſch, 
wie Lotte es war, mußte man ſein; dann würde man 
ſchon mit ſeinen Angelegenheiten fertig werden. 

Sie wollte ſich ein Beiſpiel an Lotte nehmen, von nun 
an auch nicht mehr die Ohren an den Kopf legen, ſondern 
handeln. Heute wollte ſie gleich den Anfang damit machen. 
Wenn die Mutter und Lotte heute zeitiger als ſonſt zu 
Bett gingen wollte fie noch hinuntergehen zu Weſtphals. 

Noch vor acht Uhr gingen fie alle zu Bett, und Ida 
ſchlich ſich zu Weſtphals. Sie traf Hermann allein ar 
Er ſchien über ihren Beſuch nicht ſehr erfreut zu ſein. 


Nr. od (Beiblatt) a 


für die Wegeſteuer, die von Fuhrleuten, wie Droſchken⸗ 
kutſchern uſw., eingezogen wird. Unſere Lodzer Droſchken⸗ 
kutſcher, die durch die Mietsautos ins Hintertreffen geraten 
ſind, haben ſchwer um die Erhaltung ihrer Exiſtenz zu 
kämpfen. Die Herren Stadtverordneten, die mit den Ver⸗ 
bänden der Droſchenkutſcher zuſammenarbeiten, haben von 
mir das Zugeſtändnis erhalten, die Rückſtände der Droſch⸗ 
fen» und Wagenſteuer liberal zu erledigen. Die Verbände 
ſollten mir Anträge ſtellen, wem die Steuer zu ſchenken und 
wem zu ermäßigen iſt, da die Verbände doch die materielle 
Lage ihrer Mitglieder lennen müſſen. Ich wollte auf dieſe 
Weiſe einen Strich über die Rückſtände machen. Leider iſt 
die Aktion der Verbände zuſammengebrochen, ſo daß die 
Beamten der Steuerabteilung weiterhin jeden Fall indivi⸗ 
duell prüſen und behandeln müſſen. 


Trotzdem haben wir in 3341 Poſitionen die Summe 
von 99 286 Zloty niedergeſchlagen. 


Wenn Sie, meine Herren, dieſe Ziffern hören, wenn ich Sie 
jetzt mit meiner Politik in der Steuerabteilung gegenüber 
den Armen oder Verarmten bekannt gemacht habe, ſo wer⸗ 
den Sie wohl alle mit mir die Anſicht teilen, daß 
die Steuerabteilung die Augen auf die Not unſerer 
armen Mitbürger nicht verſchließt, ſondern im Gegen: 
il überall dort Steuerniederſchlagungen übt, wo dies 
notwendig iſt. 


Meine Herren! Herr Stadtverordneter Bialer er⸗ 
wähnte in ſeiner Rede, daß wir 93 See 
haben. Andere Redner unterſtrichen, daß die Beamten⸗ 
armee in der Steuerabteilung groß ſei und ſtändig wächſt. 
Es iſt wahr, daß die Zahl der Beamten in meiner Abteilur 
ſtändig wächſt. Im Verhältnis zum Jahre 1927 ſogar fait 
um 60 Prozent. Dies hat aber nicht die Begründung darin, 
daß wir das Eintreibungsverfahren ſpeziell verſchärft hät⸗ 
ten. Begründet iſt das Anwachſen der Zahl der Beamten 
durch das neue Geſetz über das adminiſtrative Verfahren. 
Dieſes Geſetz hat uns neue Arbeiten auferlegt. Wir müſſen 
Strafen der Staroſtei eintreiben, Feuerverſicherungsbe⸗ 
träge, Sozialverſicherungsbeträge, Radiogebühren, Steuern 
für die jüdiſche Religionsgemeinde u. v. a. Vor mir liegt 
das Verzeichnis der Beamten der Steuerabteilung in War⸗ 
ſchau. In der mir unterſtellten Steuerabteilung in Lodz 
ſind 362 Beamte beſchäftigt, während die Warſchauer 
Steuerabteilung 821 Beamte hat. Warſchau iſt zwar grö⸗ 
zer, hat über eine Million Einwohner, aber unzweifelhaft 
weniger als noch einmal ſoviel Steuerpoſitionen als wir. 
Alſo kann man unſere Beamtenzahl nicht hoch nennen, eher 
zu klein. Die Beamten haben keine kleine Arbeit. Neben 
der Veranlagung dieſer Legion von Steuerpoſitionen ſind 
Reklamationen, Geſuche, Rateneinteilungen zu erledigen. 
Im Jahre 1929 wurden allein N 

39 575 Geſuche um Zerlegung der Steuer in Raten 

erledigt. 

Der Herr Stv. Bialer kündigte die Einreichung eines 
Autrages an, über die Abſchaffung des Beſchluſſes des Ma⸗ 
yiitrats in Sachen der 

Einrichtung von Lizitationshallen. 

(Der Antrag kam aber nicht. Anm. d. Red.) Ich wunderte 
mich und wundere mich noch heute darüber, daß man aus 
dieſer Angelegenheit faſt eine Art von Verfolgung einer der 
Minderheitsnationen gemacht hat. (Bialer: Und Sie er⸗ 
hofften Dankesbezeugungen?) Tatſächlich hat nur die jü⸗ 
diſche Preſſe breit und lang dieſe Angelegenheit behandelt. 
Die polniſche und deutſche Preſſe ſah in dieſem Beſchluß 
des Magiſtrats kein Unglück. Warſchau führt dieſe Hallen 
hon längſt. Im dortigen Magiſtrat fipen ebenfalls Juden, 
doch ſchweigen fie ſich über dieſe Angelegenheit aus. Seit 
einigen Monaten ſind die Lizitationshallen in Warſchau mit 
altem Gerümpel überfüllt. Ich kann Ihnen, meine Herren, 
erklären, daß ich keinesfalls die Abſicht habe, unſeren Mit⸗ 
bürgern den letzten Stuhl, Tiſch oder Schrank für Steuer⸗ 


Goldmann und Geyer 
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„Ich hatte eigentlich vor, noch zu einem meiner 
Freunde zu gehen“, ſagte er. 902 

„Das magſt du nachher tun; erſt muß ich dich ſprechen.“ 

Er zog die Augenbrauen hoch, und klagte: „Herrgott, 
ſchon wieder einmal! Ich ertrage dieſe Art Ausſprachen 
nicht mehr. Sie führen auch zu nichts — zu gar nichts“, 
bekräftigte er. „Damit du es nur weißt: ich bin abgebaut. 
Zum erſten Oktober kann ich gehen. Hätteſt du Luſt, einen 
Abgebauten zu heiraten?“ 5 

Idas Geſicht war kalkweiß geworden. Sie ſtarrte 
faſſungslos zu Hermann auf. 

„Ja, was ſoll denn aber nur werden, Männe?“ 

„Weiß ich es?“ ſagte er achſelzuckend, und wandte ſich 
ab. Er ging zum Fenſter, und trommelte an die Scheibe. 

„Hör' mal“, ſagte Ida, und trat nahe zu ihm, „ich will 
vir einen Vorſchlag machen.“ 0 

„Nun?“ 

Er ſah ſie fragend, aber gleichgültig an. 

„Wir können natürlich nicht daran denken, einen eigenen 
Haushalt zu gründen; aber das können und müſſen wir 
in jedem Falle tun: wir gehen auf das Standesamt und 
laſſen uns trauen. Ich bleibe bei meiner und du bei deiner 
Mutter, bis unſere äußeren Verhältniſſe ſich einmal zum 
Guten gewendet haben. Na, was meinſt du, ſo ginge es 
doch?“ : 

„Ich kann nicht jagen, daß mir dein Vorſchlag ſehr 
verlockend erſcheint.“ 


Lodzer Volkszeitung — Sonnfag, den 2. März 1950. 


ſchulden wegzunehmen. Aber wenn ich einen Steuerſchuld⸗ 
ner habe, der der Stadt 30 000 Zloty ſchuldet und 15 bei 
ihm angeſetzte Lizitationstermine vergeblich ſind, weil er ſich 
zu helfen weiß, obwohl er perſiſche Teppiche und Brillanten 
beſitzt (Stv. Minzberg: Und wiſſen Sie, was mit dieſem 
Steuerzahler und ſeinen Teppichen geſchehen iſt? Eine 
Rune). Herr Stv. Minzberg! Ich weiß, daß dieſer Herr 
nicht ruiniert iſt, ich weiß aber auch, was Sie nicht wiſſen, 
daß, nachdem ich dieſem Herrn dieſe Teppiche zur Verſteige⸗ 
rung getreiben habe, er bereits 20 000 Zloty jeiner Schuld 
abgezahlt hat und auch den Reſt, ohne ruiniert zu werden, 
bezahlen wird. Seine Schuld ſetzte ſich aus der Immobilien⸗ 
ſteuer zuſammen. Aus dem Immobil hatte dieſer Herr 
jeine Einnahmen und dieſe Einnahmen ſind geſeßlich be⸗ 
ſteuert. Bezahlt müſſen fie werden. Ganz etwas anderes 
iſt die Einkommenſteuer eines bankrottierten Induſtriellen. 
Dieſer ſoll ſich an das Finanzminiſterium wenden und um 


Niederſchlagung der Steuer für ſein Einkommen erſuchen, 


das er nicht oder nicht in dem Umfange hatte. 

Meine Herren! Billig iſt bei Ihnen die Behauptung 
von der Ruinierung der Steuerzahler. Vor einigen Tagen 
fand in unſerer Stadt eine 9 jüdiſcher Arbeiter 
und Handwerker ſtatt. In derſelben ſprach ein Stadtver⸗ 
ordneber der Oppoſition und behauptete nicht mehr und nicht 
weniger, als daß der Magiſtrat die armen jüdiſchen Arbeiter 
und Handwerker ruiniere, daß er ihnen den letzten Stuhl, 
das letzte Bettgeſtell fortnehme. Als dieſer Redner beendet 
hatte, ergriff ein anderer jüdiſcher Stadtverordneter, ein 
Mitglied der ſozialiſtiſchen Mehrheit das Wort und ſtellte 
an die mehrere hundert Perſonen betragenden Verſammel⸗ 
ten die Aufforderung, es möge derjenige jüdiſche Arbeiter 
oder Handwerker hervortreten, dem der Magiſtrat den 
Stuhl, Tiſch oder Bett fortgenommen hätte. Und ſiehe da! 
Es meldete ſich niemand. Nur einer der Anweſenden klagte 
darüber, daß er ratenweiſe Steuern zahlen müſſe. Nun, 
meine Herren, Sie werden wohl mit mir einverſtanden ſein, 
daß die ratenweiſe Steuerzahlung keine Vernichtung des 
g e iſt und auch kein Fortnehmen des letzten Bett⸗ 
geſtells. 

Und nun die Lizitationshallen. Die jüdiſch genannte 
Agula. Ich ſprach darüber vor einigen Wochen vor einer 
großen jüdiſchen Arbeiterverſammlung. Ich erklärte der 
jüdiſchen Arbeiterſchaft, daß dieſe Maßnahme genen bös⸗ 
willige zahlungsfähige Steuerzahler gerichtet iſt. Man hat 
mich nicht nu rangehört, ſondern man hat mir ſehr für die 
Aufklärung gednakt. (Bialer: Befanden ſich in dieſer Ver⸗ 
ſammlung aber auch Steuerzahler?). Herr Stadtverord⸗ 
neter! Sie haben ſich in Ihren Artikeln in dieſer Angele⸗ 
genheit an die „Maſſen der jüdiſchen Arbeiter und Hand⸗ 
werker“ gewandt. Dort, in dieſer Verſammlung ſprach ich 
zu dieſen Maſſen. Meine Herren! Einer von Ihnen ſagte, 
der Magiſtrat führe eine Politik, als ob er damit rechne, in 
Zukunft nicht mehr die Mehrheit im Stadtparlament zu be 
ſitzen. N un Ihnen erklären, daß der Magiſtrat eine 
Politik führt, die dem linken Teil des Stadtrats bas volle 
Recht zu der Ueberzeugung gibt, daß nach neuen Wahlen 
die Sozialiſten in einer noch größeren Anzahl in das 
Stadtparlament einziehen werden, als dies jetzt der Fall iſt 
(Lebhafter Beifall). N 

Stv. Waszkiewiez behandelte die Angelegenheit der 
Lizitationsanzeigen. Er behauptete, daß dies Subventionen 


Jeder 


neugeworbene Leſer 
verhilft zur Ausgeſtal⸗ 
tung deines Blattes. 


Das niederträchtige Lächeln, das dabei um feinen bart⸗ 
loſen Mund zog, empörte Ida. Sie hätte ihn am liebſten 
gehörig heruntergemacht, ihm geſagt, daß ſie nichts mehr 
von ihm halte. Jetzt nicht mehr, nachdem ſie ihn richtig 
kennengelernt hatte. Aber Empörung und Wut ſollten ſie 
nicht von dem abbringen, was ſie vor hatte. Sie wollte 
kämpfen — ſie mußte es. Kämpfen für ihre Ehre. Sie 
ſagte es ihm. Er lächelte überlegen. Das ſei ja Kinderei! 
Wer in der heutigen aufgeklärten Welt noch etwas darin 
fände, wenn ein Mädchen vor der Ehe Mutter würde. 
Sie verſuchte es mit einem Appell an ſeine Liebe. Auch 
damit hatte ſie keinen Erfolg. 

„Du gabſt mir dein Wort, mich zu heiraten, Hermann.“ 

„Das tat ich. Ich will es auch einlöſen, wenn du mir 
die Möglichkeit verſchaffſt, eine Familie zu erhalten. Dazu 
brauche ich eine Anſtellung, die mir dreihundert Mark 
monatlich einträgt. Beſchaffe mir eine ſolche, wenn du 
es kannſt, und ich heirate dich ſofort. Oder bringe mir 
zwanzigtauſend Mark mit in die Ehe; damit fange ich 
dann etwas an.“ 

„Wie ſollte ich das?“ 0 

In ſeinen Mienen ſpielte noch immer das überlegene 
Lächeln. Er nahm das, was ihr Kummer machte, nicht 
ſchwer. 

Er fuhr fort: „Sieh mal, Ida, das Leben, das wir 
uns ſchaffen könnten, wäre eine Kette von Mühſal. Es 
würde auch dir nicht gefallen. Denn in einem Leben voll 
Enge und Spärlichkeit geht alles zugrunde: Liebe, Glück, 
Zufriedenheit. In einem ſolchen Leben herrſchen die drei 
grauen Schweſtern: Sorge, Not und Elend. Scaffe es 
dir, und fie haufen mit dir. Die gehen mit dir ſchlafen, 
die ſtehen mit dir auf. Die ſetzen ſich mit dir zu Tiſch und 
ſind ſtets um dich. Nein, Ida, ich kann nicht in Armut 
und Elend binabſteigen. Ich habe mich durch Fleiß emvor⸗ 


Darum wirbt | 


— — — 


an die Zeitungen ſeien, die dieſe Anzeigen abdrucken. Daß 
die Anzeigen gar keinen Einfluß auf die Moral des Steuer⸗ 
zahlers haben. Wenn Herr Waszkiewicz ſich bemühen 
wollte, ſo könnten wir ihn davon überzeugen, daß ſehr viele 
Zahler dieſe Bekanntmachungen fürchten und deswegen eher 
ihre Steuerſchulden bezahlen. Was aber die Behauptung 
betrifft, daß die Anzeigen Subventionen ſind, ſo ſind ja 
die Herren Waszkiewiczs mit dieſen Behauptungen zur Wo⸗ 
jewodſchaft und zum Inennminſſter mit Klagen über den 
Magiſtrat gelaufen. Dieſe Klagen blieben erfolglos. Heute 
wiederholt Herr Waszkiewicz dasſelbe hier, nachdem er auf 
dem Klagewege abgewieſen wurde. 

Schließlich, wenn es ſich um Unterſtützung von Zeitun⸗ 
gen handelt, ob dies eine Sünde ſei oder nicht, ſo gebe ich 
zu bedenken, daß doch die Sozialiſten mit zu denjenigen 
Parteien gezählt wurden, die 1926 der „Sanierung“ unter« 
liegen ſollten. Wir haben alſo nach den Behauptungen des 
Herrn Waszkiewiez ſchlecht gehandelt. Aber allen Ihnen, 
meine Herren, auch Herrn Waszkiewicz, und dieſem als 
Sanacjaabgeordneten erſt recht, iſt es bekannt, daß die heu⸗ 
tige Regierung verſchiedene Blätter ſehr ſtark unterſtützt, 
ſaſt finanziert. Alſo, wenn zwei dasſelbe tun, jo iſt es nicht 
dasſelbe (Waszkiewicz: So lautet der Grundſatz). Der 
Grundſatz? Was der Sanacja in Warſchau gaftattet iſt, iſt 
den Sozialiſten in Lodz nicht gejtattet? (Waszliewicz: 
Schlechte Beiſpiele ſoll man nicht nachahmen !). So? 
Schlechte Beiſpiele Ich leſe ziemlich genau die Sejm⸗ 
berichte und habe noch niemals etwas davon gehört oder 
geleſen, daß Sie im Sejm denſelben Antrag wie hier im 
Stadtrat geſtellt hätten. (Stv. Potkanſti: Dem Abg. 
Waszkiewicz iſt es im Sejm höchſtens geſtattet, zu nieſen.) 
Sie hatten doch jetzt bei den Beratungen über das Budget 
des Staates die Möglichkeit, den Antrag über die Strei⸗ 
chung der Poſitionen zur Subſidierung der Zeitungen zu 
ſtellen. Warum haben Sie das dort nicht getan? Sie 
haben alſo die Theorie der Anwendung von zweierlei Maß. 

Aber der frühere Magiſtrat? Euer Magiſtrat? Ihr 
habt die Anzeigen in den Organen Eurer Mehrheit gedruckt. 
In der „Praca“ und im „Kurjer Lodzki“. Wir aber ſehen 
die Welt noch über unſere Organe hinaus. 

Herr Waszkiewicz iſt heute mit einer Sensation aufs 
gefahren. Er meint, es wäre nicht in Ordnung, daß die 
Magiſtratsanzeigen in der „Lodzer Volkszeitung“ gedruckt 
werden, da ich der Verleger dieſer Zeitung bin, alſo mate⸗ 
riell daran intereſſiert ſei. Meine Herren! Ich bin als 
Verleger der „Lodzer Volkszeitung“ nicht ihr Beſitzer, ſon⸗ 
dern nur der Vertrauensmann, rechtlich genommen die 
Treuhand der einige hundert Perſonen betragenden Grün⸗ 
der der Zeitung, deutſcher Werktätiger. Materielle Vorteile 
erwachſen mir alſo daraus nicht. Aber, wenn Herr Wasz⸗ 
kiewicz dies nicht als in der Ordnung befindet, ſo will ich 
ihm hier ein Dokument vorlegen. 
ITnm Handelsregiſter des Pei i {3 befindet ſich 
eine Eintragung über Verlag und Druckerei „Praca“. 
Beſitzer dieſes Verlages und Druckerei find die Herren: 
Sadoczynſki, Dr. Boleslaw Fichna, Waclaw Wojewodzli, 
alſo die Parteikollegen des Herrn Waszkiewicz. Fichna 
war Stadtperordnetenvorſteher, Wojewozki Vizeſtadtpräſi⸗ 
dent. Der vorige Magiſtrat druckte im Wochenblatt „Praca“ 
alle Magiſtratsanzeigen und beſtellte in der Druckerei 
„Praca“ die Drucksachen für den Magiſtrat. In den Jahret. 
1924—27 wurden für 36 000 Zloty Druckaufträge von der 
„Praca“ ausgeführt. Für Zehntauſende wurden Anzeigen 
gedruckt. Noch heute liefert die „Praca“⸗Duckerei Aufträge 
für den Magiſtrat. . 

Meint alſo Herr Waszkiewicz, daß er mit ſeiner Be⸗ 
hauptung mir gegenüber in Ordnung ſei? Alſo Herrn 
Fichna und Wojewodzki iſt geſtattet, was mir verboten ſein 
ſoll? Trotzdem jene Herren die Beſitzer find und ich nur der 
ehrenamtlich figurierende Verleger? Alſo wiederum zweier⸗ 
lei Maß? Ich überlaſſe dem hohen Stadtrat die Beurtei⸗ 
lung der Handlungsweiſe und der Kampfmethoden des 
Herrn Waszkiewicz. 


gearbeitet; ich will auf ein noch höheres Lebensntveam, 
daran wird mich nichts und niemand hindern Eben ſieht 
meine Zukunft düſter aus; aber das wird vorübergehen. 
Ich habe die Hände und den Kopf frei: ich werde mir 
wieder eine Stellung verſchaffen. Nur durch drückend⸗ 
Pflichten darf ich nicht behindert ſein.“ 

„Und was ſoll ich tun?“ 2 

Er zog die Schultern hoch. 

„Ja, was weiß ich!“ 

Was ſollte ſie noch hier? Sie ging ohne Gruß von ihm 


* * 


* — 

Jakob Geyer hatte es durchgeſetzt, daß Frau Menkin 
wieder Arbeit bekam. Aber Fräulein Krögel maß ihr 
dieſe ſehr ſpärlich zu, auch hatte ſie beſtändig etwas an 
den abgelieferten Sachen auszuſetzen. Es war keine rechte 
Freude mehr, für Goldmann und Geyer zu arbeiten. 
Jedesmal brachte die Mutter vom Liefern Stücke zurück, 
die geändert werden mußten. Man kam nicht recht vom 
Fleck. Mit Mühe und Not verdiente man jo viel, daß man 
nicht zu verhungern brauchte. Um die Schulden bezahlen 
zu können, hatte man einige Möbelſtücke verkaufen müſſen. 
Das Grammophon ſollte auch verkauft werden Dagegen 
erhob aber Lotte Einſpruch. Man mußte ſich doch wenig⸗ 
ſtens hin und wieder ein bißchen Muſik machen können, 
mußte auch mal tanzen können, ohne dies war ja das 
Leben zu ernſt. 

Die Stimmung im Hauſe war zuweilen ſo gedrückt, 
daß fie nicht mehr erträglich war die Mutter hatte Sorgen 
und Ida ſah man auch nie mehr „eiter. Sie war in letzter 
Zeit ſchmal und blaß geworden und weinte oft grundlos. 
Jedenfalls konnte man nie aus ihr herausbringen, aus 
welchem Grunde ſie weinte. ’ 
Wortſetzuna folat.) 


=», 


1 eißig, vierzig Kilometer zurück. Schneller, 
kon 
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Die Jahrt durch die Nacht. 


Novelle von K. L. Nordhausen. ga. 


Im Walde dröhnte es wider vom Fauchen irgendeines 
ſernen, unſichtbaren Ungeheuers. Jäh war der Schall erwacht 
und drang ans Ohr Viktor Gellings. 

Viktor Gelling war ſtehengeblieben. Da fegte es heran. 


Aus einer unwahrſcheinlich großen Staubwolke kam ein blin⸗ 


tendes Etwas hervor ergeilen und ſtob dahin, bis es plötzlich 
einen a Knall 159 daſch ſenkte ſich die Staubwolke, und 
das Gekläff des Motors verhallte. a 

Mit Schmunzeln ſchritt Viktor Gelling zu der Stelle des 
vermeintlichen Unfalles. Allein der Motorradfahrer ſtand 
unverſehrt, die Brille emporgeſchoben, und winkte den Fuß⸗ 
gänger herbei. 5 StR 

„Darf ich Sie einladen? — Hier, hinter mir, iſt ein Plätz⸗ 
chen frei!“ 3 1 N i 

„Danke, danke“ wehrte Viktor Gelling ab, „ſo vaſch will 
ich nicht zur Stadt!“ N 

Die Ausficht auf eine ſauſende Fahrt hatte für Viktor 
Gelling durchaus nichts Verfodendes; im Gegenteil, da er die 
Bahn nicht beuntzt hatte und gemächlich und in geruhſamem 
Wandern ons el gelangen wollte, fo hatte er allen Grund, 
entſchieden die Zumutung zurückzuweiſen, als Ballaſt mitge⸗ 
no zu werden. Das verhehlte er dem wilden Fahrer 
nicht. 

Der verzog das Geſicht zu einer Fratze, ſchob die Brille 
herab, fingerte an den Hebeln der Maſchine und wandte ſich 
darauf fur;, unhöflich an Viktor Gelling: 

„Iteigen Sie auf!” 

Viktor Gelling ꝛrat zurück. 

„Erlauben Sie,“ N er entrüſtet aufzubegehren. 

Der Molorradſahrer zog einen kleinen, blitzenden Re⸗ 
volver. 

„Steigen Sie auf!“ — — 

Wieder dröhnte der Wald vom Fauchen des grimmigen 
Ungeheuers, und hinter dem Getläff des Motors zog eine 
lilometerlange graue Staubfahne durch den ſtarr ſtehenden 
Wald. Viktor Gelling ſaß feſtgeklammert an dem Fahrer, un⸗ 


ji „ſich zu wehren, rettungslos ſelbſt verloren, wenn er 
hun einen R 


ud oder einen Stoß an dem Fahrer hätte Ver⸗ 
tung ö 


| üben wollen. 
n Windeseile ſtob das Paar auf dem Motorrade dahin. 
Die ebene weiße Straße ward Kilometer um Kilometer ver⸗ 
— Die Stadt, in die Viktor Gelling wollte, lag zwan⸗ 
als er denken 

Ante, flogen die Kilometerſteine vorüber. 

Viktor Gelling ſaß zuſammengekauert, ſaſſungslos im 
zweiten Sattel. Steinwürſe, die hinter ihnen dreinkamen, 
trafen feinen Rücken. Er ſpürte lein Glied mehr. Nur ganz 


1 7 0 war Hoffnung in ihm, daß der Benzinbornat bald ein 
m 


de haben müſſe, und damit die raſende Fahrt für ihn ein 
e. 
Allein, das Teufelsrad kannte keine Müdigkeit. Es ſtob 
über Brücken, kletterte Berge hinan, ſauſte zu Tal, lärmte 

Wälder, pfiff über Ebenen, Städte kamen und gingen. 
Dörfer entwichen ſchemenhaft. — Waren fünfzig, hundert, 
F dreihundert Kilometer verſchluckt? — Viktor Gel⸗ 
ing wußte es nicht, — —_ 

Die Nacht brach herein. Das Weiß der Straße ſtumpfte 
ab in ein verſchwommenes Grau. Die Bäume an der Straße 
nahmen groteske Formen an, und das Gekläff des Motors 
ward W noch als am Tage. Zweimal hatte man 
den Benzin vorrat ergänzt. Unter dem Zwange der drohen⸗ 


Wer war Graf Caglioſtro? 
Ex (In Kürze wird in Lodz der Film „Gra 
Caglioſtro“ aufgeführt.) x 


Bekanntlich werden die Dummen niemals alle — was 
Wunder, wenn manche Leute ſich dieſe Allerweltsweisheit zum 
Grundſatz machen und damit ſpekulieren und hauſieren gehen? 


Am 8. Juni 1743 wurde in Palermo der Sohn eines 
armen Kaufmannes geboren. Er hieß Joſef Balſamo und 
wurde noch in jungen Jahren in ein Prieſterſeminar geſteckt. 

ier entfloh er, mußte aber bald wieder die fühlbare Belannt⸗ 
chaft mit den Seelenhirten machen und kam zwangsweiſe in 
das Kloſter von Cartagirone. Hier hat er mehr beim Apothe⸗ 
ker als bei den heiligen Büchern geſeſſen und dem Wunder⸗ 
mann ſo manches aus dem Bereich der Medizin, der Alchimie 
und der Baderkunſt abgeſehen, was ihm ſpäter ſehr nützlich 
wurde. Aber auch hier konnte man mit dem junge Manne 
nicht gut fertig werden und jagte ihn einfach davon. Jetzt 
te Balſamo durchzukommen, wie er konnte. Er fälſchte 
Dokumente, ſtahl den Verwandten Geld, betrog die Leute auf 
alle mögliche Art und Weiſe, bis ihm der Boden wieder zu 
heiß wurde und er das heimatliche Palermo laſſen mußte. 
Mit einem Griechen Althotas, der ein ebenſo guter Chemiker 
wie Schwindler war, kam er nach Aegypten und dann zu dem 
Großmeiſter Pinto auf die Inſel Malta, wo ſie in deſſen che⸗ 
milden Laboratorium ihre Kenntniſſe in der „Chemie“ weiter 
entwickelten. Später kam er nach Rom und heiratete ein hüb⸗ 
ſches Mädchen „von üppigen Formen, reizender Phyſiognomie 
und blitzenden Augen“, Laurentia Feliciani. Dokumenten⸗ 
und Siegelfälſchung betrieb er nun in etwas größerem Maße, 
mußte aber deswegen bald wieder die gaſtliche Stätte ver⸗ 
laſſen, gab ſich für einen preußiſchen Oberſten aus, der Rekru⸗ 
ten für ſeinen König warb, bis er gefaßt und auf längere Zeit 
eingeſteckt wurde — nicht zum erſten Male. 


Nach ſeiner Freilaſſung verkaufte er Pulverchen und 
Wundertinkturen; feine Frau aber ihre Schönheit. Balſamo 
fledderte manchen reichen Edelmann und Schürzenjäger aus, 
Mas ihm feine Schöne Laurentia getreulich half. Auf dieſe 
Weiſe kamen fie nach Spanien und Portugal, von dort nach 
Lon on, wo die Zuhälterſchaft Balſamo manch erkleckliches 
Sümmchen einbrachte. Auch hier war ſeines Bleibens nicht 
lange, er fuhr mit dem Liebhaber ſeiner Frau nach Paris. Als 


den Augen des Motorradfahrers war Viktor Gelling dabei 
behilflich geweſen. Dann ging es von neuem auf die Land⸗ 
ſtraße hinaus. 8 IN 

Berlin lag fern, irgendwo, unwahrſcheinlich weit im 
Oſten. Die Fahrt ging mit ſteter Beharrlichkeit weſtwärts 
in die Weite. g 

Der junge Fahrer wendete ſich nicht ein einziges Mal bei 
der Fahrt. Er blickte nicht links, nichts rechts. Daß er jung 
war, hatte Viktor Gelling unſchwer an der hellen, beinahe 
e DALLST Stimme zu erkennen vermocht. Ueberdies 
fühlte ſich der Körper des Mannes auf dem Sattel merkwürdig 
weich, beinahe frauenhaft an — — ie 

Bei der Dunkelheit kamen Viktor Falze dieſe Beobach⸗ 
tungen ſtärker als am Tage, und fein Entſchluß, der umpür⸗ 
digen Rolle, die er im zweiten Sattel zu ſpielen hatte, ein 
Ende zu machen, ſtärkte ſich. Die Straße verſchwamm in den 
Nebelſchleiern des Abends. Der Mann im erſten Sattel hatte 
die geringſte Geſchwindigkeit eingeſchaltet. , 

„Halten Sie endlich ein,“ rief Viktor Gelling, als eine 
Ortſchaft ſich durch vereinzelte Häuſer ankündigte. 

„Nein,“ rief es vorn kalt und kurz. 

8 „Ich zwinge Sie; ich benachrichtige die Polizei hier, mein 
reund!“ a 
„Sie ſind auf der Flucht, Sie haben irgendein Ver⸗ 
brechen begangen und haben mich mitgenommen, um Ihre 
Spur zu verwiſchen!“ 

Der Mann iin erſten Sattel ſtellte die Maſchine ah. Er 
ſprang aus dem Sattel — und wieder blitzte der zierliche Re⸗ 
volver im Mondlicht in ſeiner Hand. 

„She verfügen über eine ausgezeichnete Komb man ons⸗ 
gabe, mein Herr! Es ſtimmt Wort für Wort, was Sie da 
eum ö Ja, ich bin auf der Flucht, ich werde geſucht — alles 
temmt!“ n 

„Um ſo mehr habe ich die Pflicht, Sie zur Anzeige zu 
bringen — ungeachtet Ihres Revolvers, der ſchwerlich ges 
laden iſt.“ . 

„Ich werde die Behörden auf Sie aufmerkſam machen!“ 

„Das werden Sie nicht tun ... denn Sie würden als mein 
Komplice mit mir gemeinſam verhaftet werden.“ 

Ein ſpöttiſches Lachen. „Gewiſſen! — ich ſage gegen Sie 
aus .. und der Schein iſt gegen Sie, mein Herr!“ 

Viktor Gellimg reckte fiche „Selbſt auf dieſe Gefahr hin 


Wieder das helle, ſpöltiſche Klirren eines Lachens. 


werde ich es tun!“ 


„Wenn ich Ihnen ſage, daß ich eine Frau bin, die dieſe 


tolle Flucht ausführt, wenn ich Ihnen ſage, daß ich noch in 

der Nacht bis zur Grenze muß — — — verweigern Sie mir 

dann weiterhin Ihren Beiſtand?“ N 
„Ich bin Ihnen kein Beiſtand — — nur eine Pubpe. — 


Nehmen Sie eine andere Puppe auf, meine verkleidete Dame!“ 


1m 


„Damit Sie mich unterdeſſen verraten lönnen — nein 

Das Licht flammte auf. Die Maſchine lief wieder. Der 
Lichtkegel ergriff die weiße Straße. 

„Auf!“ befahl die Frau. 

„Ein Wort, meine Gnädigſte, warum fliehen Sie?“ 

„Ste ſollen es am Ziel erfahren — — in Baſel. Wir find 
jetzt in der Nähe von Darmſtadt. Noch vier Stunden!“ 

Schweigend ſtieg Viktor Gelling auf den zweiten Sattel. 
Das Motorrad ſchluckte die nächtliche Straße. — — 

Mannheim war paſſiert. 


die holde Laurentia aber mit dem Franzoſen durchgeben 
wollte, ließ ſie Balſamo auf einige Zeit einſtecken. Er ſelber 
verkaufte Verjüngungswaſſer für alternde Frauen, das natür⸗ 
lich reißenden Abſatz fand. Schließlich ſöhnte er ſich wieder 
mit ſeiner Frau aus und beide berelſten Belgien, Deutſch'and, 
Italien, Südfrankreich, und abermals Spanien, wo Balſamo 
ſich als Don Thiscio von Neapel ausgab und ſehr vielen Leu⸗ 
ten mit ſeinen geriſſenen Schwindeleien gefährlich wurde. 
U. a. gab er an, den Stein der Weiſen herſtellen zu können, 
was natürlich maſſenweiſe Geld einbrachte — bis man hinter 
den Schwindel kam. Nach neuerlichen Wanderfahrten ließ er 
ſich in eine Freimaurerloge aufnehmen. Bald aber gründete 
er eine eigene, die ſogenannte ägyptiſche Freimaurerei, da er, 
wie er ſagte, ſich berufen fühlte, den alten Ritus der äqypti⸗ 
ſchen Freimaurerei, der mit der Zeit faſt gänzlich verſchwun⸗ 
den war, wieder zu erneuern. Durch den blödſinnigſten Un⸗ 
ſinn lockte er jo viele Leute in feine Freimaurerloge, daß er 
bald Gruppenlogen gründen mußte. Er reiſte umher und 
warb für ſeine Loge, wobei er bemüht war, einen geheimnis⸗ 
vollen Nimbus um ſich zu verbreiten und ſich bald Graf Cagli⸗ 
oſtro, bald Marquis Balſam, Graf Phönix und anders nannte. 
Er wäre vor der Sintflut geboren, habe Noah, Abraham ge⸗ 
kannt, ſei bei der Kreuzigung Chriſti dabeigeveſen, und ver⸗ 
zapfte allerhand anderen Unſinn. Er „heilte“ Kranke, tat 
Wunder, und war bemüht, vecht viel wunderwirkende Heil⸗ 
mittel abzuſetzen. Das Volk lief ihm nach, ſah in ihm den 
wundertäkigen Arzt und Zauberer und überſah vollkommen 
alle Betrügereien und die vielen Schwindeleien, deren er zu 
ſeinem Erfolg bedurfte. Er hatte es mit der Zeit zu anſehn⸗ 
lichem Reichtum gebracht, reiſte mit einem ganzen Gefolge von 
Dienern und Lakaien, was nicht wenig Eindruck machte. 
Ueberall aber nahm er die Gelegenheit wahr, um leichtgläubioe 
Leute etwas ärmer zu machen. Er bereiſte ganz Europa, faſt 
überall mit Ehrfurcht und Staunen begrüßt. Wo man ihn 
aber bereits erkannte, mußte er ſchleunigſt verſchwinden. Ueber 
Mitau reiſte er auch nach Petersburg an den Hof, wo man ihn 
als Wundermann anſtaunte, da zufällig einige Prophezeiungen 
von ihm in Erfüllung gegangen waren. Im Jahre 1780 kam 
er mit großem Pomp und vielem Trara in Warſchau an, ver⸗ 


kehrte in den vornehmſten Kreiſen und nutzte ſeine Beziehun⸗ 


gen weidlich aus. Einem volniſchen Fürſten verſprach er einen 
leibhaftigen Teufel zum Diener zu verſchaffen und ließ ſich 
wiederholt große Summen dafür auszahlen. Der Teufel kam 
EX el war aber auch Caglioſtro aus Warſchau ver⸗ 
ſchwunden. 
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Südwärts ging die nächtliche 


Drüben, vom Mondſchein übergoſſen, mußte det 

Die Straße ging weitab durch Felder, Dörſer 
und Gärten. Das alte Schwetzingen huſchte geſpenſtiſch vor⸗ 
über. 


Da fuhr die Frau im eriten Sattel jäh auf. Ein Licht. 
ſchein ſchob ſich heran. Der Lärm der eigenen Maſchine ließ 
nicht erkennen, was hinter ihnen kam. Bis jetzt waren fie auf 
der geſamten Strecke noch nicht überholt worden. 

Der Lichtkegel ſchob ſich vaſch heran, beim Umblicken er 
kannte man ein Polizelauto. 

„Anhalten!“ klingt es ſchroff hinter ihnen her. 790 

Die Frau im erſten Sattel jtoppte den Gang der Main 
ah — urd ging plötzlich wieder auf höchſte Geſchwindigkeit 
Das Polizeiauto, das ebenfalls ſcharf geſtoppt hatte, verlor 
beim Anfahren koſtbare Zeit und blieb weit zurück. 

Mit Gedröhn, unter ümaufhörlichem Tuten, jagte die Mas 
ſchine dahin, — Viktor Gelling ſaß fiebernd im zwelten Sattel. 
Jeden Augenblick mußte die Kataſtrophe kommen. 

In der Ferne tauchten bereits die Lichter von Karlsruhe 
auf. Am Himmel war ein kreisrunder, heller Fleck, der die 
große Stadt verriet. 1 

Ein neues Dorf. Leopoldshafen, las Viltor im Vorüber⸗ 
buchen. Ein Ruck, die Maſchine flog um die Ecke. Die große 
Straße ging geradeaus. Dort war der Rhein. 5 

Mit abgeblendetem Licht ging die Fahrt, auf einer Neben⸗ 
ſtraße, weſtwärts zum Rhein. 5 

Taktmäßig arbeitete der Motor. Vorſichtig fraß ſich das 
abgeſchwächte Licht der Laterne ins Dunkel. 

„Wir haben höchſtens noch fünf Kilometer Brennſtoff,“ 
ſagte dumpf die Frau vorn. 0 

Vittor Gelling hatte das Fieber ergriffen. „Ich beſorge 
in einen Feldweg, löſchen Sie das 


Fahrt. D 
Rhein fließen. 


Von einen 


Ein Schuß pfiff hoch durch die Luft. 

Schleppend zog die Maſchine; das Benzin war verbraucht. 
Da ſchrie die Frau vorn auf: „Der Rhein! Der Rhein!“ 
Silbern gingen die Wellen zum Ufer; gewaltig und breit 

orgoß ſich der Strom im Nachtdunkel. Auf Minuten war der 
Mond verſchwunden. Heller beſchien der Scheinwerfer des 


Polizeiautos die Flüchtige. 


„Springen Sie ab!“ rief die Frau im erſten Sattel. 

Inſtinktmäßig ſprang Vittor Gelling ab und fiel auf 
Raſen. 
Ein halber Schrei, ein Plantſchen, Ziſchen und Gluch⸗ 
ſen — dann war das Polizeiauto heran, und das Licht der 
Scheinwerfer beleuchtete die Ringe auf dem Waſſer, die die 
Frau und die Maſchene aus der Tiefe des Rheins als legten 
Gruß emporſandten 

Viktor Gelling wurde infolge ſeines guten Leumundes 
in der Mordſache Camillo Niſſen freigeſprochen. Das Ver⸗ 
hältn's zu der Berliner Tänzerin Eugenie Steffen wäre zu 
abſurd geweſen. Er galt als Weiberfeind und Sonderling. 
Nie hatte man ihn nach Berlin fahren, noch Beſuch einer 
Dame empfangen ſehen! So glaubte man, daß er nichts von 
dem Mord wußte, den die Tänzerin an ihrem Impreſario und 
Geliebten Camillo Niſſen einer angeblichen Untreue halber 
begangen hatte, und glaubte, daß er nur zur Füllung des wei⸗ 
ten Sattels von der reſoluten, ſporterſoßrenen jungen Dame 
und nicht ut genug zum Ent 


NN +} * 
„Wunder 


Als feine Wunderkuren in Deutſchland zu vioſe 
wirkten“, wollte die mediziniſche Fakultät Frantfurt ag. M. 
ihn ausweiſen laſſen, richtete aber nichts aus, da Caglioſtro 


„hohe“ Beziehungen hatte. Auf ſeinen Reiſen gründete er 
überall Abteilungen jener Freimaurerloge, in die er auch 
Frauen aufnahm. In Paris wäre es ihm aber um ein Haar 
ſehr ſchlecht ergangen. Er wurde in die bekannte Halssand⸗ 
geſchichte verwichelt und 1786 mit jeiner Frau eingeſteckt. Da 
er aber alles leugnete, mußte er bäld wieder freigelaſſen wer⸗ 
den. Er wurde des Landes verwieſen und aing wieder nach 
London. Hier geriet er mit einem gewiſſen Morand hart an⸗ 
einander, der ſich die Mithe machte, alle Schwindeleien und 
Betrügereien Caglioſtros zu ſammeln und zu veröffentlichen 
Jetzt begann ihm das Waſſer langſam bis an den Hals zu 
ſteigen. Er floh nach der Schweiz, wo er mit Lavater () gut 
Freund wurde, mußte aber auch hier flüchtig werden. Ueber⸗ 
all lauerte man ihm auf, niergends war er feines Bleibens 
ſicher. Zugleich waren ihm aber auch die Geldmittel aus⸗ 
gegangen, da alle Wundertinkturen nichts mehr fruchteten. 
Als er 1789 nach Rom kam und hier eine Loge zu gründen 
verſuchte, wurde er kurzerhand verhaftet und eingeſperrt. (Im 
römiſchen Staate war es verboten, Freimaurerlpgen zu grün⸗ 
den.) Als es zum Prozeß kam, geſtand er alles ein, ſchwor 
alle ſeine Lehren und Wunder ab und flehte nur um ſein 
Leben. Er wurde wegen Keßerei und Zauberei am 21. März 
1791 zum Tode verurteilt, ſpäter aber zu lebenslänglichem 
Gefängnis begnadigt. In dem Urteil über ihm heißt es u. a.: 
Joſeph Balſamo, mehrerer Verbrechen beklagt, geſtändig und 
überwieſen, iſt in alle jene Zenſuren und Strafen verfallen, 
ie wider förmliche Keßer, Irrlehrer, Erzketzer, Meifter und 
Anhänger der abergläudtichen Magie verhängt find . . . 
„Das geſchriebene Buch, das betitelt iſt: Aegyptiſche Maure⸗ 
rei“, ſoll jeierlich verdammt fein, als ein Buch, das Gebräuche, 
Behauptungen, Lehren und Syſteme enthält, die der Verfüh⸗ 


rung einen Weg bahnen, die chriſtliche Religion zerſtören, und 


das abergläubiſch, gottesläſterlich, ruchlos und ketzeriſch iſt.“ 
Caglioſtro iſt kald darauf im Gefängnis zu St. Leo geſtorben 
(28. August 1795). g 

So endete dieſer größte Betrüger und Gauner ſeives 
Jahrhunderts nach einem ſelten wechſelvollen Leben b 
Humbug und Bluff, zuerſt verehrt und vergöttert, zuletzt ver 
achtet und geſchmäht im Gefängnis, nachdem feine einſtens fo 
ſchöne Laurentia lange vor ihm in einem Kloſter verſchieden 
war. Layater hat ſelber vo nihm gefagt, „daß die Natur nur 
alle Jahrhunderte eine Geſtalt wie dieſe formt“ Ri. 2 


— 


— — 
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Ar. 60 (Beiblatt) 


Wer nach Paris kommt, kann im Keller des einſtigen 
Kloſters der Karmeliterinnen immier noch ihre Namenszüge 
leſen, verblaßt freilich nach fünf Vierteljahrhunderten, aber 
einwandſ rei zu entziffern und merkwürdig gelblich, denn die 
Damen hatten nur einen Nagel als Feder, und ihr Blut 
mußte die Tinte erſetzen, die in der Schveckenszeit viel eher 
ein ganz beſonderer Saft war als das ſchaffweiſe vergeudete 
vote Naß. . 

Ueber den Unterſchriften lieſt man: „Heute ſind es 47 
Tage, daß man uns hier gefangenhält.“ Dann folgen die 
drei Namen, in ſtreng revolutionärer Reihenfolge, die 
höchſtgeborne Herzogin von Aiguillon zuletzt, über ihr die 
beiden andern, die einige Jahre früher nie gewagt hätten, 
einer Herzogin zu nahen. An der Kellerwand des Kloſters 
vereint eine Klammer die drei jo verſchledenartigen Namen, 
und vor jedem einzelnen iſt vorſichtig die zeitgemäße Be⸗ 
zeichnung geſetzt: „Bürgerin“ (Citoyenne). 


Drei Grazien auf einem Strohſack. 


In der Mitte des feuchten, unterirdiſchen Kellerloches 
biente ein breiter, aber ſehr dünner Strohſack den drei Das 
men als gemeinſames Lager, die Herzogen von Aiguillon 
lag als Vornehmſte in der Mitte und hatte den größeren 
Schutz vor Ratten und Ungeziefer mit der beidſeitigen, 
wenig ſtandesgemäßen Nachbarſchaft, der auch moraliſch 
nicht einwandfreien Bürgerinnen zu bezahlen. Die eine, 
bie links von ihr lag, hatte als Mädchen Josefine Taſcher 
de la Pagerie geheißen und war die Tochter eines einfachen 
Kolonialbeamten auf der Inſel Martinique, von der Mutter 
Seit dunkles Blut in den Adern, eine Kreolin, mit der hem⸗ 
mungsloſen Sinnlichkeit und kindiſchen Putzſucht ihrer Raſſe 
behaftet. „Mögli 55 war ſie überhaupt erſt durch ihre 
Ehe mit einem hohen Offizier aus gutem franzöſiſchem Adel, 
dem General v. Beauharnais, geworden, einem braven, der 
harten Wirklichkeit nicht ganz gewachſenen Manne, den wir 
heute einen „Schlemihl“ nennen würden. Von den vielen, 
die verliebt um die Gunſt der putzigen Kreolin warben, 
mußte er gerade ſeinen Namen ihr und ihren Kindern 

„und der Lohn für ſeinen Uebertritt aus Dienſten 
Seiner katholiſchen Majeſtät Ludwigs XVI. in den Dienſt 
der „Nation“ war ſeine öffentliche Hinrichtung auf dem 
Platze der Revolution. 

Werdwvoller als das Märtyrerblut des Gatten war für 
bie drei Gefangenen die Verbindung der Bürgerin Beau⸗ 
harnais mit einem andern ſiegreichen General: dem noch 
nicht ganz 26jährigen Stallknechtsſohn Lazare Hoche, der 
die Engländer aus Dünkirchen hinausgeprügelt und den 
beſten, Bein: 8 En 0 den rk 

rg hatte. 
ee 
ie it jo en iege te, 1 
ihre Freundinnen vor dem Aergſten werde beſchützen kön⸗ 
nen? Freilich wußte die zitternde Herzogin nicht, daß der 
ſechsundzwanzigjährige Kriegsgott die flatterhafte Kreolin 
mit ſeinem Reltburſchen überraſcht und ſofort vor die Tür 
geſetzt hatte — aber war nicht auch der populäre Volks⸗ 
eauftragte und ier Toulons, der ci⸗devant Graf Bar⸗ 
das, ein glühender hrer der dunklen Schönheit? Würde 
im Mann, der fo viel auf ſeine Ritterlichkeit hielt, zu feig 
kin, ſich für feine Freundin einzuſetzen ... 


Die engelſchöne Thereſia. 


Mit der rechten Bett⸗ oder richtiger Matratzennach⸗ 
barin ſtand es ſchon ſchlimmer. Geboren war ſie als die 
Tochter eines ſpaniſchen Bankiers, der ſpäter in den Grafen⸗ 
ſtand erhoben und ſogar Finanzminiſter des Königs von 
Spanien wurde, zu jener Zeit aber wie ſeine Tochter im 
Kerker ſaß, der ſpaniſchen Gerichtsbarkeit ausgeliefert, die 
wohl bedeutend langsamer, aber nicht viel gewiſſenhafter 
als das Pariſer Revolutionstribunal arbeitete. Der zärt⸗ 
liche Vater hatte im übrigen nur gerade das geſetzliche Alter 

abgewartet, um die Aufſicht über ſeine allzu lebhafte Tochter 

einem franzöſiſchen Diplomaten aus altem Geſchlecht zu 
übergeben. Dennoch ſchrieb die ſchöne Frau ſich mit ihrem 
Mädchennamen „Thereſa Cabarrus“ an die Gefängnis⸗ 
wand, benützte die gelockerten r der Revo⸗ 
lution zur Eroberung ihrer vollkommenen Selbſtändigkeit, 
verleugnete ihren Gemahl und wurde in Bordeaux die Ge⸗ 
liebte des allmächtigen Vollsbeauftragten Tallien. Der 
unbeſchränkte Herr über Leben und Tod der ganzen Stadt, 
vor deſſen Füße täglich Dutzende abgeſchlagener Köpfe roll⸗ 
ten, kniete ſelbſt verrückt vor eg zu Füßen der 
engelſchönen Thereſa, er ließ ſie als Göttin der Freiheit 
freigebig ihre Reize zeigen, und es hieß, der gütige Engel 
fordere für jeden Kuß eine Begnadigung von Tallien und 
rette ſo mit ihrer Schönheit zahlloſe Unſchuldige vor der 
Guillotine. Aber die Verleumdung, zu jener Zeit der ein⸗ 
träglichſte Beruf in Frankreich, wollte es anders wiſſen, ließ 
Pveisliſten zirkulieren, die für jede Berufsart, jedes Ver: 
gehen und jede Vermögenslage eine genaue Summe aus⸗ 
wieſen, abzuführen zu Händen der ſchönen Thereſa, die ſo⸗ 
dann bei Tallien die Befreiung des Häftlings durchſetzte. 

Unter dem Verdacht, einen Volksbeauftragten zur laxe⸗ 
ten Ausübung ſeiner Pflochten verführt zu haben, war die 
Cabarrus ins Gefängnis geworfen worden, und der ver⸗ 
liebte Tallien wagte nicht, für jie einzutreten, ſaß er doch 
ſelbſt im Konvent unter den ſtechenden Augen Robespierres 
und fühlte von Tag zu Tag die Hand des Henkers Samſon 
wäber an ſich heran rücken Mit den erſten heißen Som⸗ 
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Aus der Kerlerzelle auf d 


Von Andreas Latzko. 


mertagen des Jahres 1794 wurde die Stimmung der drei 
ſchönen Frauen im Kloſterleller immer verzweifelter. Die 
Bürgerin Beauharnais erfuhr, daß auch der ſechsundzwan⸗ 
zigjährige Hoche trotz ſeines glänzenden Sieges bei Weißen⸗ 
burg auf Befehl des genau gleichaltrigen Vollsbeauftragten 
Saint⸗Juſt nach Paris gebracht und in die Conciergerie, 
dieſes Vorzimmer der Guillotine, geſperrt worden war. 
Und am 8. Thermidor, am Morgen, betrat der Gefängnis⸗ 
wärter mit dem gefürchteten Schriftenbündel in der Hand 
die Zelle, und die drei Frauen erbleichten in ſchlotternder 
Erwartung, welcher von ihnen die Anklage ausgehändigt 
werden ſollte. 

Dieſe Zuſtellung ging vierundzwanzig Stunden der 
Verhandlung vor dem Revpolutionstribunal voraus, und 
von dort ging es unfehlbar in die Eonciergerie und am fol⸗ 
genden Nachmittag auf den Karren. Der Wärter koſtete 
erſt grinſend die Todesfurcht der drei Grazien aus, ehe er 
das Bündel der — Cabarrus überreichte. Aber die ſchöne 
Thereſa nahm ſich nicht die Mühe, in das Gewäſch Fou⸗ 
quier Tinvilles auch nur hineinzuſchauen. Wozu? Sie 
kannte den Betrieb zu gut, um an eine Verteidigung zu 
denken. Sie holte einige Blättchen verborgenes Papier 
hervor, ſtach ſich mit dem bewußten Nagel ins Fleiſch und 
ſchreb mit ihrem Blut einen Abſchiedsbrief an Tallien. Er 
enthielt nur zwei Zeilen: „Wäre Tallien lein Feigling, 
Robespierre wäre nicht mehr. So muß ich morgen zum 
Tribunal und übermorgen aufs Schafott. Thereſa.“ 


... und der raſende Tallien. 


Neben dieſen Brief ſteckte der raſende Tallien am näch⸗ 
ſten Morgen einen Dolch, den er vor verſammeltem Kon⸗ 
vent gegen die Bruſt Robespierres zückte, bereit, wie er 
brüllte, den „Tyrannen“ zu erdolchen, ſo die Vertreter der 
Nation nicht den Mut fanden, den Verräter unter Anklage 
zu ſtellen. Der Riſt iſt aus der Geſchichte bekannt: in der⸗ 
ſelben Nacht ſtoben die ſpärlichen Anhänger Robespierres 
vor den Truppen Barras' auseinander, Robespierre wurde 
mit zerſchoſſenem Unterkiefer dem Wohlfahrtsausſchuß ein⸗ 
geliefert, und am nächſten Tage, dem 10. Thermidor, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, geköpft. Sein Tod öffnete ſofort die Kerler⸗ 
tür im Keller der Karmeliterinnen, und die drei ſchönen 
Frauen, monatelang auf einem gemeinſamen Strobſack vom 
gleichen Schickſal bedroht, gingen auseinander. Der ſieg⸗ 
reiche Barras holte ſich die ſchöne Kreolin, der feurige Tal⸗ 
lien führte ſeine Göttin, die mit ihrem Hohn den Sturz 
Robespierves zumindeſt beſchleunigt hatte, vor den Altar, 
was die ſchöne Thereſa hinderte, der einſtigen Zellen⸗ 
gefährtin den ſchönen Barras abſpenſtig zu machen als er, 
in das Direltorium gewählt, den Luxembourgpalaſt bezog. 


—̃ͥ — — ä ſ— 


en Kaiſerthron. 


Bonaparte, der korſiſche Wildling. 

Die Bürgerin Beauharnais hatte nicht die Gewohn⸗ 
heit, ihren Freunden lange nachzutrauern, und da fie Die 
Ausſichtsloſigkeit eines Wettkampfes mit Madame Tallien 
erkannte, begnügte fie ſich mit einem Adjutanten Barras“, 
der auch erſt 26 Jahre alt und ſchon General, aber durchaus 
nicht To ſchön wie Hoche, ſondern ein unheimlicher Wildling 
mit unmöglichem korſiſchen Namen war. Eine Zeitlang 
ſchzen auf allen Linien die noch unverbrauchte Schönheit 
der Frau Tallzen uber den raffinierten Scharm der armen, 
ſchon vom Zahne der Zeit benagten Josefine zu triumphie⸗ 
ren, denn die Tallien verdrehte ſogar einem richtigen Her⸗ 
zog den Kopf, und als Tallien jpäter mit dem Gemahl Jo⸗ 
lefmes, dem General Bonaparte, nach Aegypten ging, Ließ 
ſie auch ihren zweiten Mann im Stich und folgte dem Her: 
zog von Chimay in ſeine Heimat Belgien. Welcher Triumph 
über Joſefine, Herzogin zu werden! 

Aber mitten im Rennen ſchlug das Schickſal um. Als 
Thereſa, nach allen Negeln getraut, wirklich Herzogin von 
Chnnay wurde, hieß die einſtige Strohſacknachbarin bereits 
Kaiſerin von Frankreich, ihr Sohn war Vizekön!g und 
ſtarb als kön'glicher Prinz von Bayern, und ihre Tochter 
trug eine Kön.gskrone und . Frankreich einen zweiten 
Kaiſer ... Die ſchöne Thercſa war ins Hintertreſſen ges 
raten — denn was konnte es gegenüber ſolchen Nejulta.en 
bedeuten, daß fie ihre einzige Tochter aus der Ehe mit Tal⸗ 
lien in eines der allerſeudalſten Häuser Frankreichs hine m⸗ 
heiraten ließ? Streng kirchlich geſinnt, wie es ſich für eine 
belgiſche Herzog en gehört, konnte fie nicht umhin, den Vater 
der Braut zu der Hochzeit einzuladen, und ein „Regieide“, 
ein Mann, der für die Hinrichtung Ludwigs XVI. geſtimmt 
hatte, verunreinigte mit ſeiner Gegenwart eine Hochzeit in 
den höchſten, königstreueſten Adelskreiſen! Augenzeugen 
erzähten, daß nicht nur bein Gaſt und natürlich die Braut⸗ 
meer, ſondern ſelbſt die eigene Tochter dem Vater kein 
Wort und keinen Blick ſchenkte, bis er gedemütigt aus dem 
Palaſt ſchlich . 

Die einzige von den drei Gefangenen, die das Leben 
fange und klanglos in ſich einſchlug, war die Trägerin des 


ſtolzen Namens der Herzoge von Aiguillon, eine Großnichte 


des Herzogs von Richelieu und Schwiegertochter des Mini⸗ 
ſterpräſidenten Ludwigs XV. Sie folgte ihrem Gatten in 
die Emigration, und daß fie nicht ſpurlos verſunken und 
vergeſſen iſt, verdankt ſie nur der blutigen Klammer, die im 
Keller der Karmeliterinnen ihren ſo glanzvollen Namen mit 
den Unterſchriften der beiden Plebejerinnen verbindet: 

Bürgerin Beauharnais. l 

Bürgerin Cabarrus. 

Bürgerin d'Aiguillon. 


Nenſchen, die aus 


Dülleimern leben. 


Bevor Paris erwacht. — Das Elendsleben des Chiſſonzers. 


Frühmorgens, bevor noch Paris erwacht, find die Ab⸗ 
fallſammler, die „Chiffoniers“, die Menſchen, die vom In⸗ 
halt der Mülleimer leben, ſchon bei der Arbeit. Se haben 
die Kiſten und Gefäße, die vor den Häuſern ſtehen, um⸗ 
geſtürzt; fie knien inmitten einer Staubwolke auf dem Bo⸗ 
den und ſuchen, was die Glücklicheren, Wohlhabenden für 
ſie übriggelaſſen haben. Die Hand des „Chiffoniers“ wühlt 
in dem Abfallhaufen; der Schmutz fliegt in den Eimer zu⸗ 
rück, während das Brauchbare in einen mitgebrachten Korb 
oder Sack wandert. Lumpen, Papier, Glas, Knochen, Me⸗ 
tall, Speiſereſte: alles iſt von Wert. Mit fiebernder Haſt 
huſchen die Geſtalten von alten Männern, Frauen, Kindern 
von Mülleimer zu Mülleimer. 


Um ſieben Uhr muß die Arbeit beendet ſein, 


denn dann kommen die Straßenkehrer und fegen mit ihren 
Beſen unbarmherzig alles zuſammen und werfen es in ihren 
Wagen. g 
Der erſte Teil des Tagewerks des „Chiffonſers“ iſt 
vollbracht. Wenn der Morgen graut, verschwindet er mit 
ſeinen ſchweren Packen, während die Hausbeſorgerennen 
ſchimpfend das Trottoir aufwaſchen. Das Klatſchen der 
entleetten Waſſereimer belebt die Straße. Schon halten die 
Milchfrauen mit den Dienſtmädchen ihr Schwätzchen. Die 


Brotausträger gehen mit ihren langen Körben von Haus 
zu Haus. Die Gardinen hinter den Fenſtern werden zurück⸗ 


gezogen. Männer, Frauen und Mädchen eilen bald der 
ächſten Untergrundbahn⸗, Autobus⸗ oder Straßenbahn⸗ 
halteſtelle zu. Die Briefträger biegen mit vollgeſtopfter 
Taſche in die Straße ein. Paris iſt erwacht 
Die „Chiffoniers“, die Abfallſucher, haben ſich unter⸗ 
deſſen auf einem Platze geſammelt, wo der Chef der Ko⸗ 
lonne, meiſt der Familienvater, ſie mit einem Wagen er⸗ 
wartet. 


Der Inhalt der Körbe wird ausgeſchüttet, 


der klapprige Gaul, der die Karre zieht, zur Eile angetries 
ben. Denn die wichtigſte Arbeit folgt erſt noch zu Haufe: 
die Sichtung, das Sortieren der Beute und ihr Verkauf. 
Weiderfetzen und Lumpen werden zu Ballen verſchnürt. 
Ohne Anſehem wandern Liebesbriefe, Bücher und alte 
Schmöker in die Papiermühle, die ein paar Franken für den 
Zentner zahlt. Apfelſinen⸗, Bananen⸗ und Kartoffelſchalen, 


überhaupt Küchenabſälle aller Art, gehören den Haustieren 
der „Chiffoniers“, den Hühnern und Kaninchen, dem Pferd 
und dem Schwein. Alles, alles verſchlingen die genüg amer 
Tiere, nur Blumen nicht. Herrliche Buketts, die ſchöne 
Frauen geſtern noch in Händen hielten, finden keine Gnade 
vor den Augen der Abfallſammler. Chryſanthemen ver⸗ 
modern im Grabe der ſtädtiſchen Straßenreinigungsanſtalt, 
denn nicht einmal ein Schwein frißt Blumen. Lumpen da⸗ 
gegen ſind unſterblich. 7 

Die Pariſer „Chiffoniers“ ſind beſcheidene Menſchen 
Millionäre ſind weiß Gott nicht unter ihnen, 


denn man findet keine Perlen und Brillanten 
in Mülleimern. 


Irgendwo draußen in den Vororten Saint⸗Ouen, Clichy 


der Clignancourt hauſen die Lumpenſammler in ihren 
Holzbaracken. Die ganze Familie, vom noch nicht ſchul⸗ 
pflichtigen Kinde bis zur Großmutter, iſt „im Geſchäft“. 
Der Vater iſt der Organiſator des Ganzen; er leitet das 


Einſammeln, ſpäht nach neuen Quellen aus, er beaufſichtigt 


das Sortieren und Verpacken; nur das Allerwichtigſte, den 
Verkauf, beſorgt er allein. Es gibt „Chiffonier“⸗Familien 
in Paris, bei denen ſich der Beruf von Generation zu Gene⸗ 
ration fortgeerbt hat. Reich iſt niemand von ihnen ge⸗ 
worden. B. M. V. 


Ein verhängnisvoller Kuß. 


Die Leute, die vor dem Küſſen warnen und es als ſchädlich 
bezeichnen, haben in einem Falle, von dem Pariſer Blätter 
erzählen, nur allzu recht behalten. In Frankreich iſt das 
Küſſen auf beide Wangen allgemeiner Brauch, nicht nur unter 
Frauen, ſondern auch unter Männern. Die Verleihung ge⸗ 
wiſſer Auszeichnungen iſt ſogar offiziell mit einem Wangenkuß 
verbunden. Vor einiger Zeit hat nun ein gewiſſer Jean 
Baptiſte Baſſe ſeinen Schwiegervater, den er lange nicht ge⸗ 
ſehen hatte, unverhofft in Marſeille getroffen. In ſeiner 
Freude küßte Baſſe den alten Mann ſtürmiſch auf beide Wan⸗ 
gen, und im überwallenden Gefühl biß er dabei kräftig zu. 
Der Schwiegervater, der wie Heine meinte, „das Beißen war 
überflüſſig“, verſetzte dem Schwiegerſohn eine ſchallende Ohr⸗ 
feige. Nun wallte deſſen provencaliſches Blut erſt vecht auf, 
er zog ſeinen Revolver und ſchoß den Schwiegervater glatt 
nieder. Die Geſchwornen in Aix haben den ſtürmiſchen Schivie ⸗ 
gerſohn zu lebenslänglichem Gefänanis verurteilt. 
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Sanchez Guerra, 
der frühere konſervative Minifter: 


präsident Spaniens, wandte ſich 


nach feiner Rücklehr aus der Ver⸗ 
bannung nun in einer ſcharfen Rede 
gegen König Alfons. Nach der Rede 
lam es zu monarchiefeindlichen De⸗ 
monſtrationen. Einem ſtarken Zug 
gelang es, mit der roten Fahne an 
der Spitze, bis zum Königspalaſt 
vorzudringen. 


Männliche Nachkommen — mit 
Hilfe von Natron. 

Prof. Dr. F. Unterberger (Rönigs⸗ 
berg), dem es gelang, durch chemi⸗ 
ſche Einwirkung eine Beeinfluſſung 
der Geſchlechtsbeſtunmung herbei⸗ 
zuführen. Durch Anwendung von 
doppelkohlenſaurem Natron ſoll 
eine nur männliche Nachkommen⸗ 

ſchaft erzeugt werden können. 


Die erſte Ausfahrt der „Europa“. 

„ Schlepperflottillen brachten das gigantiſche Schiff ins offene Waſſer. 
Die Fahrt der „Europa“ von Hamburg — 55 ihrem f 
glücklich verlaufen. 


Tauſende begeiſterter Menſchen jubelten dem ſtolzen Schiff 
bei ſeiner Ausfahrt zu. 
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ie Zeitu 


Dem Gedenken der Gefallenen von Verdun. 


Auf den Fundamenten des ehemaligen Forts Douaumont wurde ein Leuchtmal 
errichtet, deſſen Licht an die 500 000 deutſchen und franzöſiſchen Gefallenen erin⸗ 
nern ſoll, die im Kampf um Verdun für ihr Vaterland in den Tod gingen. 


Heimathafen Bremerhaven iſt 


Internationale Dichtergrößſen in Berlin. 
Limts: Gunar Gunarſon, der beſonders in den letzten Jahren dekannigewordene 
norwegiſche Romanſchriftſteller, weilte als Gaſt des Pen⸗Klubs in Berlin. — 
Mitte: M. Anderſen⸗Nexö, der däniſche Schriftſteller, Verfaſſer des großen ſozia⸗ 
len Romans „Pelle, der Eroberer“, und von „Stine Menſchkind“, trifft zu einem 
Beſuch in der Reichshauptſtadt ein. — Rechts: Jules Romain, der franzöſiſche 
Dramatiker, Autor des „Diktator“, wiid im Berliner ehemaligen Herrenhaus 
f über die „Aufgaben der Geiſtigen“ ſprechen. 


der bisherige Oberpräſident der 

Provinz Sachſen, wurde zum preu⸗ 

ßiſchen Miniſterpräſtdenten als 
Nachfolger Grzeſinſkys ernannt. 


Berlin hat das größte Fernſprechamt Europas. 
Blick in den Leitungs⸗Prüfraum des neuen Berliner Fernamts. 

Berlin darf ſich rühmen, ſeit einiger Zeit das größte und modernſte Fernſprech⸗ 

amt Europas zu beſitzen. Die techniſche Einrichtung iſt nach den neuſten Prin⸗ 

zipien vorgenommen worden und erleichtert den Fernſprechverkehr zwiſchen Berlin 

und jämtlihen Orten Europas außerordentlich. Unſer Bild zeigt die erſte Auf⸗ 

nahme vom Innern des neuen Amts. 


Rußlands Kampf 
gegen den Analphabetismus. 
Schwer iſt es, die Buchſtaben richtig 
zuſammenzuſetzen, aber ſie wird es 
doch bewältigen, dieſe Arbeiterin, 
die in ihren alten Tagen leſen und 
ſchreiben lernt. 
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„Ste iſt vier,“ ſagte Rodochla, „da vorne ſitzt fie. m 
toge 6, und fieh mal, wen fie bei ſich hat!“ 

„Das if dor n “ 

„och, du haſt neulich recht geſehen. Es find bie Mel⸗ 
chiors aus Wien. Machen wir, daß wir fortkommen.“ 

Mit abgewandten Geſichtern ſchlichen ſie durch die 
Menge dem Tunnel zu .. 

Auf einmal ſprang Paul Melchior auf, ſchoß aus der 
Loge heraus, bahnte ſich mit Fäuſten und Ellenbogen einen 
Weg. warf S’ühle und Tiſche um, bekam Schimpfworte an 
den Kopf und Fayſ'ſchlide auf den Rücken. 

„Was bat er nur?“ fragte Jutta. 4 

Aber Eyg inkereſſierte ſich nicht für Paul Melchior, fie 
(ah nur ein ſtallbleves Tritot im Rudel der Fahrer. 

Paul Melchior aber war durchaus nicht von einem 
ollen Einfall befeffen, er wußte, was er tat, und er wußte, 
vas er ſah. Dort vorn ging doch biefer Kerl, biefer 
Seidenſpinner, der ihm in Wien den ſchlechten E reich 
Zeſpielt hatte. Vor der Halle ſah er zwei Männer auf die 
Straße laufen und ein Auto befteioen, ſchnell nahm er ein 
anderes und fuhr hinter ihnen her: die Jagd ging durch 
mehrere Straßen, dann über die Charlottenburger 
Chauſſee. Gemäß der Weiſung hielt der Chauffeur etwas 
abſeits des erſten Wecens. Nachdem er bezahlt hate, fah 
er, wie die beiden ſich on der Haustür der Penſſon zu 
ſchaffen machten, in der Frau van Draaten wohnte. 

Was un? Marten? Er en'ſchied ſich für letzteres, 
lief in die nächte Wirtſchaft, der Apparat ſtand offen im 
Lokal, doch koum halte er das Wort: „Ueberfafl“ gerufen, 
als ſich ſämtliche Gäſte um ihn verſammelt hatten, und 
als die beiden Einbrecher nach zehn, Minuten das Haus 
verlaſſen wollten, wurden fie von drei Polizeibeamten 
und einer johlenden Menge in Empfang genommen. 

* PR * 

Die Vernehmung auf dem Nevier batte ſehr lang ge⸗ 
dauert, fo erſchien Herr Melchior erſt kurz nach 12 {ihr 
wieder in der Sporthalle, hatte aber keine Gelegenbelt, 
mit den beiden Damen zu ſprechen, die beide über dat 
Geländer gebeugt lagen und wilde Schreie aus ſtleßen. 
Seit drei Minuten war die furchtbarſte Jagd im Gange, 
die Berlin je erlebt. 


Roman von Fritz Tornegg 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saaleı 
Beide stammen aus ganz kleinen Verhältnissen, die Er- 
finder der „Schicksalsstrahlen*, der Strahlen, mit deren 
Hilfe man sich selbst unsichtbar machen kann. Die Folgen 
elner solchen Erfindung sind unabsehbar, in gutem und 
in schlechtem Sinne. Die beiden Erfinder haben eine 
Eigenschaft gemein, sie sind ungemein intelligent, im 


. übrigen aber sind sie grundverschieden. Beide gelangen 


zu Macht und ungeheurem Reichtum, doch der eine nutzt 
die Erfindung nur in schlechtem Sinne aus und der andere 
in gutem. Wie die beiden miteinander ringen und wie 
das Edle zum Schluß triumphiert, das schildert der Roman 
„Schicksalsstrahlen“. Ein ungemein fesselndes Werk, 
das den Leser bis zum letzten Satz in Atem hält, 
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„Was iſt denn los v“ fragte wieichtor zwei hinter Ihm 
stehende Herren. 

„Das wüßten wir ſelbſt gern, kein Menſch kennt ſich 
da mehr aus.“ 

So war es auch. Sämtliche Fahrer jagten wie an⸗ 
gekurbelte Maſchinen über die Holzbahn, von einer Spitze 
oder einem Schwanzende der Schlange war keine Rede mehr. 
Hier ſchrie Maaſten unverſtändliche Worte und trieb van 
Hel und die Belgier Wyns dau und Mavlor zur ſchärferen 
Fahrt an, dort unternahmen die Straßenfahrer Engler 
und Oberſteig gemeinſam mit Lefebre —Kaſten und Bel⸗ 
lini—Oleri immer neue Vorſtöße, beſonders die Italiener 
drückten ſtändig auf das Tempo, und mitten in den Rudeln 
fuhren Bender, Leath, Schürmann, Jäger, Harling, 
Morgenthau daher, aber keiner konnte ſagen, wo ſie lagen 
und wer eine Runde gewonnen oder verloren hatte, be⸗ 
kamen rote Köpfe und notierten mit erhltzten Augen. 
Wenn nur dieſer Harling ſich endlich mal beruhigen wollte, 
der ganz allein daran ſchuld war, wenn die derart zu tun 
batten! 5 

Als Carl ſich mit Le th einig war, daß ſie gewinnen 
wollten, begann er das Feld zu beun ruhigen, immer 
wieder trat er in die Pedale, und wenn die anderen an⸗ 
geſchoſſen lamen, ſtoppte er ab, ging boch in die Kurve und 
ließ das Feld vorbei. Dieſe ewigen Vorſtöße, die ſich in 
gewifien Abſtänden immer wiederholten, wurden von den 


‚| 
anderen bald nicht mehr ernſt genommen, und als Harling 


5 e eld Davon» 
um zwölf Uhr zum zwanzieſten Male dem Ben n 
1070 feiner fo recht an einen ernſthaften Aus⸗ 
teißverſuch, und ehe man ſich's verſah. war er auf und 
danon. Das war Tie Einleitung zu der wilden Jagd 
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geworden, die bis kurz nach halb zwei mit kurzen Unter⸗ 
brechungen andauerte. 

Dann waren alle fo erſchöpft, daß die Reaktion um fo 
nachbaltiger einſetzte. Doch als die Direktion bekanntgab, 
daß Leath —Harling allein eine Runde gewonnen und da⸗ 
mit die Spitze erobert hatten, flammte beim Publikum 
noch einmal die Begeiſterung auf. Die dritte Galerie fing 
an zu trampeln, das ſetzte ſich nach unten fort und ſchließ⸗ 
lich ſtampften 23 000 Menſchen im Takt mit den Beinen. 

Eva und Jutta wußten ſich vor Freude kaum zu laſſen. 
Melchſors Bericht, daß er die beiden Wiener Gauner habe 
ſeſtnehmen laſſen, intereſſierte feine Frau nicht im ge⸗ 
ringſten, fie hatte von Eva erfahren, wer dieſer Carl Hars 
ling ſei und weshalb fie ſich für dieſen Fahrer io inter 
effiere. Von ihrer unglücklichen Liebe hatte Eva die 
Freundin unterrichtet gehabt, aber niemals, wer und was 
der Gegenſtand ihrer Sehnſucht ſei. Jutta fand das fabel⸗ 
haft intereſſant und romantiſch. 


* « * 


Der letzte Tag brachte nichts Intereſſantes mehr. 
Leath — Harling batten zwar alle Hände voll zu tun, um in 
letzter Stunde noch verſchiedene Angriſſe abzuſchlagen, bei 
denen es den temperamentvollen Italienern gelungen war, 
eine Verluſtrunde aufzuholen, dann war das Rennen ber 
endet, das mit dem überlegenen Siege der deutſch⸗ 
auſtraliſchen Mannſchaft endete. 


Pau, und Jutta Melchtor ſaßen wenige Stunden nach 
Beendigung des Rennens noch im Teeraum des Excentrie⸗ 
Hotels und warteten. 
| „Bald müſſen fie hier fein, fie wollten nicht lange 
bleiben“, ſagte Paul. 

„Leider gehen fie auch bald wieder fort, Herr Harling⸗ 
hauſen ſoll ein Engagement nach Amerika haben und dor 
längere Veit bleiben.“ 

„Und Eva?“ 

„Geht natürlich mit, fie wird doch feine Frau. Schade, 
daß wir fie nicht mitnehmen können nach Wien, ich glaube 
fie hat ſchon Heimweh.“ 

Laß die beiden“, ſagte Paul. „Er ift noch jung unt 
en nicht ewig Rennfahrer bleiben, zudem kann er ſich 
mit dem Erlös ihres Schmuckes, den fie jetzt beftimmi 
verkaufen wird, ſpäter mit Leichtigkeit eine andere Exiſeng 
aufbauen. Die Hauptſache iſt, er hat den Willen zun 
Arbeit, und ſolche Leute finden ſich immer durch.“ 

„Still, da find fie.” 

Am Eingang der Halle erſchienen die beiden, Arm Ih 
Arm. zum erſtenmal, lächelnd und glücklich, und kamen 
langſam, wie Menſchen, die ſich abbetzen mußten und 
plötzlich viel Zeit haben, an ihren Tiſch, an dem ſich Paul 
Melchior zur feierlichen Begrüßung erhob. 


| — Ende. — 


Joſeph Haydn. 


Bilder aus ſeinem Leben. 
Die Mitglieder der Fürſt Eſterhazyſchen Kapelle kommen 


| zu ihrem Muſikdirektor und beklagen ſich. Längſt ſchlich der 


Herhſt ins Land, Regenſchauer machen die Tage trüb, ſperren 
die Menſchen in ihre Stuben ein und drücken auf die Stim⸗ 
mung, die kaum die beſte iſt. Fürſt Nikolaus denkt nicht an 
Aufbruch von ſeiner Sommerreſidenz. Er liebt die Einſamkeit, 
die um Alt Waldſchloß webt. Dem Hofftant zum Aerger, denn 
der Aufenthalt bietet wenig Pier ing und die Wohnmög⸗ 
lichleiten für Angeſtellte und Diener ſind räumlich fo dürftig, 
daß die Verheiraten Frauen und Kinder in Eiſenſtadt zurück⸗ 
laſſen mußten. 

„Die Muſiter erſuchen Haydn, ihre Bitte um baldige Ab⸗ 
reiſe dem Fürſten vorzutragen. Sie betrauen ihn bei der 
1 Dienerſtellung der meiſten Künſtler mit einer Auf⸗ 
gabe, die ebenſo heikel, wie gefährlich ift, als Unbatmäßiakeit 
11 80 t werden und unheilvolle Folgen heraufbeſchwören 
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Aber der Kapellmeiſter, deſſen Kompoſitignen ſchon be⸗ 
ginnen über Oeſterreich hinaus Aufſehen Fund ig weiß ſich 
zu helfen. Er kleidet feine Worte in Muſik und läßt eine neue 
Symphonie aufführen. Die erſten drei Sätze klingen vorüber 
und nichts deutet darauf hin, daß ſich eine Sonderlichteit vor⸗ 
bereiten will. In alter Regelmäßigkeit fügt ſich auch das 

nale. Da — am Ende eines Themas — fchliehen der zweite 
Horniſt und der erſte Oboiſt ihre Noten, packen ihre Inſtru⸗ 
mente zuſammen und verlaſſen den Saal. Nach einer Weile 
Ki der Fagottiſt, dem ſich die beiden letzten Bläſer ans 

ließen. Nach wieder ein paar Minuten fällt die Reihe des 
Aufbruchs einigen Streichern zu. Zuletzt ſitzen nur mehr 
Tomaſini, der große Geiger, und der zweite Violinist vor 
ihren Blättern und laſſen in leiſem Zwiegeſpräch das ſeltſame 
Werk verklingen. Dann blaſen auch fie die Lichter aus und 


Fürſt Nikolaus verſteht die Andeutung. Verſößnt und 
ohne Zürnen ſagt er zu Hahdn: „Die Muſiler ſehnen ſich nach 
Hauſe — nun gut — morgen packen wir ein.“ 

0 N J. H. Braach. 

Erſte Londoner Reiſe. Haydn erſcheint im Orcheſter und 
ſetzt ſich ans Cembalo, um ſeine Symphonie zu leiten. Die 
neugierigen Londoner verließen ihre Sitze und drängten ſich 
an die Orcheſterbrüſtung, um den berühmten Mann in der 
Nähe beſſer zu ſehen. Dadurch wurden die Sitze in der Mitte 


des Parterres leer. Kaum war es geſchehen, fo ſtürzte der 


große Kronleuchter herab und zerbarſt mit donnerndem Krach 
in tauſend Splittern. Nach dem erſten Schreck erkannten die 
Leute an der Brüſtung, welcher Gefahr ſie entronnen waren, 
und von Lippe zu Lippe aing das Wort „Mirakel“! 

Haydn war innig gerührt, warf einen Blick zum Himmel, 
der ihn zu ſeinem Werkzeug gemacht, und ſagte zu den Herren 
im Orcheſter: „Meine Mwiik iſt doch ewas wert — jetzt hat fie 
mindeſtens dreißig Menſchen das Leben gerettet!“ 

7 J. Decſey. 


Muſikbrief III. 
Der Frühling. 


Die Erde ſchläft. Leblos und ſchwer liegt ihr Leib, hin⸗ 
geſtreckt von der eiſernen Fauſt des Winters. Doch ſie träumt 
— und wie fie träumt von jungem Leben, von Sonnenſchein, 
Blumenduft und Vogelſang, entringt ſich ihr ſchweres Auf⸗ 
Fe als quäle ſie ſich, den Bann der Erſtarrung abzu⸗ 

eln. 

Doch ihre Zeit iſt da. Schon ſtieben jubelnde Frühfimss 
ſtürme über die Erde dahin, voll Luft, voll Uebermut und 
Siegesgewißheit und fegen, jagen und drängen den Winter 

inweg. Da nützt kein Widerſtand, fie peitichen die auſheulen⸗ 
den Nordwinde zur Flucht, zerreißen letzte grämliche Winter⸗ 
wolken, ſtürzen Lawinen und laſſen den Schnee in Strömen 
dahinſchmelzen. 

Und plötzlich — wie auf ein Zauberwort — lacht ein 
reiner Himmel auf die befreite Erde nieder. Tiefe Stille iſt 

em Toben gefolgt — atemloſe Erwartung bannt jeden Laut. 

Vor der Türe ſeines Hauſes ſteht der Pächter Simon mit 
ſeiner Tochter Hanne und Lukas — einem jungen Bauern. 


Auch aus den Nachbarhäuſern find die Landleute mit ihren 


Frauen ins Freie getreten. Die Sehnſucht nach der Arbeit 
auf dem Felde hat ſie hinausgelockt aus der dumpfen Enge 
winterlicher Stuben. Nun ſchauen ſie aus, ob denn der Früb⸗ 


Ang nicht bald käme 


Und er kommt! Sanft gleitet er über die Erde, grüßt DIE 
aufjubelnden Frauen mit ſeinen ſtrahlenden Sonnenaugen und 
erteilt mit unwiderſtehlicher Gebärde die letzten brummeln⸗ 
n Bedenken der ungläubigen Männer. 2 
Licht und Wärme flutet über die Felder, letzter Froſt enl⸗ 
weicht in lauen Dünſten, die Erde dampft und atmet und 
nun Keime regen ſich der Sonne entgegen. Nun kann die 
Arbeit auf dem Felde beginnen, und voll Freude eilt der 
Bauer das Land zu beſtellen. Bedächtigen Schrittes, ein 
Liedchen vor ſich hinpfeiffend, ſchreitet er hinter dem Pfluge 
r. Scholle auf Scholle wendet ſich unter ſeinen Händen und 
Id liegt die Erde gelöſt und in Bereitſchaft da, den Samen 


zu empfangen, daß ſie ihm Schutz und Kraft gebe zu neuem 


Keimen und Gedeihen. Keine Mühe ſpart der Landmam, 
bis die Arbeit vollendet iſt. Nun müſſen Wetter und Winde, 
Regen und Sonne das Werk vollenden helfen: „Sei nun 
gnädig, milder Himmel, öffne dich und träufe Segen fiber 
Unſer Land herab; laß deinen Tau die Erde mällern, la 
Regenguß die Furchen tränfen; laß deine Lüfte wehen ſanft 
laß heine Sonne ſcheinen hell. Uns ſprießet Ueberfluß — 
und deiner Güte Dank und Ruhm.“ i 

Ihr Flehen wird erhört, Sonnenſchein, Tau und Neger 
erwecken, tauſendfältiges Leben und bald grüßt und blüht en 
auf Flur und Feld und lockt das junge Volk hinaus. Haun 
eilt mit ihren Geſährtinnen, gefolgt von Lukas und den Bur, 
chen auf die Wieſen, um ſich hier im Freien zu tummeln und 

3 jungen Lebens zu freuen. , 

In bunten Farben malt uns Haydn ein lebensvolles Bild 
Lämmer ſpringen über die Wieſe, in den Teichen wimmelt es 
nen Fiſchen, Bienenſchwärme durchziehen die Luft, Vögel 

iegen zwitſchernd über die Felder und hoch oben ſtrahlt Die 

Sonne in immer zunehmender Kraft. 

Inzwiſchen iſt der Bauer Simon mit den älteren Leuten 
de dem jungen Volt gekommen und mahnt ſie an den zu 

nlen, der ihnen dies alles beſcheerte: „Was ihr fühlet, was 

euch reizet iſt des Schöpfers Hauch!“ 

Fe Lob und Preis fei Dir, ewiger, mächtiger, gütiger 
1 Mit dieſem gewaltigen Hymnus verklingt der Früh, 
ing. E. K. 


Feuerwehr bei den Ameisen. 


Es iſt bekannt, daß die Ameiſen muſtergültige Einrichtun⸗ 
gen beſitzen und daß ihre Lebensgemeinſchaft in mancher Be⸗ 
giehung ſogar den enttwickeltſten Menſchenſtaat übertrifft. Mir 
chael Durant, Direktor des Botaniſchen Verſuchsinſtituts in 
Fontainebleau, hat auf dieſem Gebiet in den letzten Monaten 
einige neue bemerkenswerte Entdeckungen gemacht. Er fand 
bei einem Abendſpaziergang einen zerſtörten Ameiſenbau, den 
wahrſcheinlich Kinder demoliert halten. Aus Verſehen warf 
er Reit feiner noch glimmenden Zigarekte an den Rand 
des F 4 Baues. 
daß die Zigarette viel ſchneller als gewöhnlich verlöſche. Dies 
gab ihm den Gedanken ein, daß es vielleicht die Ameiſen ge⸗ 
weſen fein könnten, die das räſche Verlöſchen der Zigarette 
lewirkt hatten. Deshalb begann er ſchon am nächſten Tage 
nei neuen Experimenten, die er in Gemeinſchaft mit der be⸗ 
kannten Natürwiſſenſchaftlerin Combes ausführte. Zuerſt 
legten ſie in den Ameiſenbau ein kleines Stück brennender 
Kerze. Sogleich ſtürmten die Ameiſen drauflos, und obwohl 
picle der kleinen Angreifer dabei den Feuertod erlitten, rück 
sten immer wieder neue Sturmtrupps vor und beſpritzten die 
brennende Kerze ſolange mit Ameifenſaft, bis das Löſchwerk 
reſtlos gelungen war. Die Arbeit hatte etwa eine Minute ge⸗ 
dauert. Daraufhin legte Frau Combes einige Tage ſpäter 
eine größere Kerze mit kräftigerer Flamme in den Bau. Auch 
diesmal ſcheuten die kleinen Inſekten nicht die Gefahr und 
gingen mit größerer Energie an die Löſcharbeiten. Ameiſen, 

ie in ihrem Eifer dem brennenden Docht zu nahe kamen, wur⸗ 
den von den andern offenſichtlich ſogleich gewarnt und zurück⸗ 
gezogen. Diesmal dauerte das Löſchen drei Minuten. Nun 
warteten die beiden Naturforſcher mit dem nächſten Verſuch 


einige Wochen, weil ſie feſtſtellen wollten, ob die Ameiſen die 


gewonnenen Erfahrungen bis dahin nicht wieder vergeſſen 
hätten. Aber als endlich der neue Verſuch erfolgte, konnte 
man die überraſchende Beobachtung machen, daß die Ameiſen 
ſo geſchickt ans Werk gingen, als hätten fie ſich inzwiſchen ein⸗ 
geübt. Sie löſchten die Kerze diesmal gar ſchon in dreißig 
Sekur den. Und fie begnügten ſich nicht, bloß die in den Bau 
gelegte Flamme zu vernichten, fordern ftrömten auch aus dem 
Bau heraus auf eine andre, etwa 2 Meter vom Bau entfernte 
Lerze los, um auch dieſe zu löſchen, ehe das Bieſt für ihren 
Bau neue Gefahr bringen könnte. Diefe Vorausſicht braucht 
a ſelbſt Veraleiche mit menſchlicher Intelligenz nicht zu 
euer. 5 


Zu ſeiner Verwunderung merkte er, 
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(Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 2. März 1930, 


Vor großen Fußballereigniſſen. 


Heute: Deutſchland — Italien. — Internationales Fußball⸗ 


turnier in Genf. — Die Fußballweltmeiſterſchaft. 


Nunmehr hat auch Italiens Fußball-Verband ſeine 
aunſchaft für das am heutigen Sonntag in Frankfurt a. M. 
Nattfindende Länderſpiel namhaft gemacht. Sie hat folgendes 
Ausfehen: Cambi; Roſetta, Caligaris; Barbieri, Ferraris, 
Pitte; Coſtantino, Baloncieri, Meazza, Magnozzi, Orſi. Als 
Exſatzleute machen Degani, Avalle, Ferrari und Schiavio die 
ahrt nach Frankfurt mit. 
Die Manunſchaft iſt ſehr ſtark. Die Hintermannſchaft bil⸗ 


det ein ſchweres Bollwerk, die Läuferreihe iſt allererſte Klaſſe, 


und im Sturm ſind die beiden Flügelleute ganz große Kön⸗ 
ner, Viel wird davon abhängen, wie ſich der Innenſturm enk⸗ 
wickelt, von dem Baloncieri nicht in beſter Form ſein ſoll. 
om Tormann Combi weiß man, daß er ſtets zu Anfang 
3 Spieles etwas unſicher iſt. 
Alles in allem dürfte es der deutſchen Elf ſehr ſchwer 
fallen, die italieniſche Mannschaft zu ſchlagen. 
Wir machen unſere Leſer auf dieſen Fußballänderkampf 
beſonders aufmerkſam, da faſt alle deutſchen Sendeſtationen 
leſes nicht alltägliche Ereignis übertragen. 


* * 
* 


Für die Durchführung einer internationalen Fußball⸗ 
Nonlurrenz, die in ihrer Art ein Ereignis zu werden ver⸗ 
ſpricht und mit Recht als „Kleine Fußballolympiade“ bezeich⸗ 
net werden kann, plant man für die Zeit vom 28. Juni bis 
6, Juli in Genf die Begegnung der beſten europäiſchen Ver⸗ 
einsmannſchaften im Rahmen eines Turniers. 

Der F. C. Servette, Genf, Schweizer Altmeiſter und vom 
Komitee mit der Organiſation des Turniers beauftragt, erließ 
lusſchreihungen und Einladungen zu dieſer Konkurrenz an 
alle Staaten, die im europälſchen Fußball eine Bedeutung 
haben. Es ſind eingeladen: Deutſchland, England, Oeſterreich, 
Belgien, Schottland, Spanien, Frankreich, Holland, Ungarn, 

talen und Tſchechoſlowakei. 

Geſpielt wird nach dem Polaſyſtem um den „Coup des 


nations“, einen Goldpokal im Werte von 3000 Schweizer 


ranken. Jede Mannſchaft erhält neben dem Sieger noch be⸗ 
ondere Ghrenpreiſe und Erinnerungszeichen. Die Richtlinien 
es olympiſchen Turniers finden Anwendung. Es werden nur 
e beiten Vereinsmannſchaften zugelaſſen. Freie Fahrt und 


koſtenloſer Aufenthalt, ſowie Gewährung einer kleinen täg⸗ 


chen Aufwandsentſchädigung werden für je 15 Spieler und 
nen Offiziellen des eingeladenen Landes zugeſichert. 

Um die Beteiligung von Intereſſenten des Auslandes zu 
erleichtern, laſſen die Veranſtalter Sonderzüge in allen Haupt⸗ 
tädten Europas fahren. . 

* * 

Pr 5 7 

. Das bisherige Melde⸗Ergebnis für die Fußball⸗Welt⸗ 

Reiſterſchaft in Montevideo ift nicht ſonderlich groß und bes 

chränkt ſich auf einige amerikaniſche Nationen. Feſt zugeſagt 

haben bisher nur Argentinien, Bolivien, Chile, Brafilien, 
exiko, Peru, Uruguay und Vereinigte Staaten von Nord⸗ 

amerika. Europa entſendet nach dem bisherigen Stand der 

Verhandlungen keine Mannſchaft. 


Zwei Spiele des L. Sp. u. Tv. gegen Legia. 


Warſchauer Blättermeldungen zufolge, wird der L. Sp. 

2. To. am 9. d. M., in Lodz gegen Legja⸗Warſchau antreten. 

3 Retourſpiel erfolgt am 16. März in Warſchau. — Eben⸗ 

falls hat der Touring⸗Club die Warſchauer Polonia für den 

16. d. M. nach Lodz verpflichtet, um hier ein Freundſchafts⸗ 
treffen durchzuführen. i ir 


Fußball⸗Länderkampf Polen — Spanien. 


Ing. Kuchar, der an der Sitzung des Organiſations⸗Aus⸗ 
Käuffes des Mitropacups für Amateure in Prag teilnahm, hat 
Schritte eingeleitel, einen Länderkampf Polen — Spanien am 
4. oder 11. Juni l. Is. zum Abſchluß zu bringen. 

0 Mit Rückſicht auf die hohe Klaſſe des Gegners, würde die⸗ 
5 Spiel in Polen ſicher koloſſales Intereſſe hervorrufen. 


Deutſchlands erſte Frauen⸗Fußball⸗Mannſchaſt. 


Die ſeit einiger Zeit in Frankfurt entfaltete Propaganda 
zwecks Einführung des Frauen⸗Fußballſports in Deutſchland 
iſt dort übervaſchend ſchnell auf fruchtbaren Boden gefallen 
und hat zur Gründung des erſten Frankfurter Damen⸗Fuß⸗ 
balltlubs geführt. Es haben ſich dort etwa 20 junge Damen 
aus den verſchzedenſten Geſellſchaftskreiſen zu dieſem Zweck 
zuſammengefunden, die bereits in anderen Turn⸗ und Sport⸗ 
er nen tätig waren und vorerſt in aller Stille trainieren 

en. 


Der Stand des Berliner Sechstagerennens. 


Berlin, 1. März. Der Stand des 23. Berliner Sechs⸗ 
gerennens war nach 20 Stunden Fahrzeit folgender: 
9 Preuß⸗Reſiger (40 Punkte), 2. Rieger⸗Kroſchel, 3. eine 
Runde zurück Ehmer⸗Tietz, 4. van Kempen⸗Buſchenhagen. 
Junge und Rauſch gaben wegen angebliche Verletzungen 
auf, ſo daß Petri und Hürtgen eine neue Mannſchaft bilden. 
„ie Franzoſen Faudet⸗Louet wurden, da ſie bereits ſieben 
erluſtrunden aufweiſen, von der Leitung aus dem Rennen 
genommen. 6 a 


Petkiewicz ſtartet am 8. und 12. März. 
Wie aus Neuyork gemeldet wird, ſoll Petkiewic 
N I Bein 5 e 
8. d. M. bei den Ameritameiſterſchaftne in Atlantic City und 
n 12. März im Madiſon Square Garden über eine Meile 
arten. Der Schweizer Martin ſoll u. a. ſein Gegner fein. 


Paddock, Amerikas berühmter Kurzſtreckenläuſer, 


el beſte Zeit anſcheinend vorüber ift, will ſich trotzdem für 


tächſten Olympiſchen Spiele in L > 
N Olympiſchen Spiele in Los Angelos 1932 vor 
N, ie ru 


Rieſenſtadion in Travemünde. 
Ob das gebraucht wird? 


Das Seebad Travemünde bei Lübeck wird ein Autodrom 
und Stadion von derart rieſigen Ausmaßen erhalten, daß mit 
ſeiner Fertigſtellung ſämtliche beſtehenden deutſchen Sport⸗ 
anlagen übertroffen werden. Eine ovale Betonrennbahn von 
2000 Meter Länge mit 20 bis 30 Meter Bahnbreite, auf der 
bis zu 200 Kilometer und mehr gefahren werden können, ſoll 
das Stadion einfaſſen. An den Tribünen iſt Platz für 100 000 
Zuſchauer vorgeſehen. Im 600 Meter breiten Innenraum 
ſollen Bahnen für Galopp⸗, Flach⸗ und Hindernisrennen, 
Polo, Dyrt⸗Track, Schrittmacher⸗ und Radrennen, für Fuß⸗ 
ball⸗ und leichtathletiſche Kämpfe gebaut werden. Für 12 
Autos und ebenſo viel Motorräder iſt Parkungsmöglichkeit 


vorgeſehen. Nach den vorliegenden Berechnungen ſoll die 
Rentabilität bereits bei 300900 Beſuchern pro Jahr ge⸗ 


ſichert ſein. 
Das Hauptolympia 


findet vom 19. bis 26. Juli 1931 in Wien ſtatt. Die ſport⸗ 
lichen Ausſcheidungskämpfe beginnen am 23. Juli. Der 
26. Juli iſt als der Hauptfeſttag gedacht. 

Die Feſtplalate werden in acht Sprachen gedruckt und 
die Propaganda in den Ländern unterſtützt durch ſieben Film⸗ 
kopien. Die Frage des Feſtſpiels ſowie des Baues der Rad⸗ 
rennbahn bleiben noch ungeklärt. Wegen Fahrpreisermäßi⸗ 
gung auf öſterreichiſchen und anderen Bahnen, ſowie wegen 
Erleichterung bei dem Grenzübertritt und bei der Mitnahme 
von Geräten zu den Wettkämpfen, u. a. auch von Booten, 
ſoll mit den zuſtändigen Behörden verhandelt werden. 


Stribbling als Weltmeiſterſchaftskandidat erledigt. 


In Florida ſchlug vor einer nach Zehntauſenden zäf'ın« 
den Zuſchauermenge der Italio⸗Amer aner Pietro (Corry, ein 
Boxer zweiter Klaſſe, den bisher als Weltmeiſterſchaftskandi⸗ 
daten geltenden Poung Stribbling in einem 10⸗Runden⸗ 
Kampfe nach Punkten. Pietro Corry wurde ſeinerzeit von 
Schmeling in ſeinem zweiten Amerikakampf in der erſten 
Runde k. o. geſchlagen. Nach der Niederlage Stribblings durch 
einen minderwertigen Vertreter der amerikaniſchen Schwer⸗ 
gewichtsklaſſe dürften deſſen Chancen auf Erringung der 
Weltmeiſterſchaft für längere Zeit erledigt ſein. 


Schikat bleibt Weltmeister. N 


Der Weltmeiſter im freien Ringkampf Schikat (Deutſch⸗ 
land) traf in Philadelphia auf ſeinen Herausforderer, den 
Amerikaner Frank Judſon. Nach einer Kampfesdauer von 
1 Stunde 7 Minuten 33 Sekunden konnte der Deutſche ſeinen 
hartnäckigen Gegner beſiegen. Der aufregende Kampf ging in 
Gegenwart von 10 000 Zuſchauern vor ſich. i 


2. Arbeiter⸗Olympiade im Werden. 
Der Aktionsausſchuß tagte. 


Zur eingehenden Beſprechung über alle bis jetzt laufenden 
Vorarbeiten für die Durchführung des 2. Arbeiter⸗Olympia 
1931 in Wien hielt die Exekutive der Internationale, der 
Aktions⸗ und Finanzausſchuß eine gemeinſame Sitzung in 
Wien ab. . 

Die organiſatoriſchen Vorausſetzungen für das Gelingen 
des Feſtes wurden eingehend beſprochen und das Unterzeich⸗ 
nungsrecht für alle zu treffenden Verträge und Vereinbarun⸗ 
gen dem Arbeiterbund für Sport und Körperkultur Oeſter⸗ 
reichs (ASK OE.) als juriſtiſche Perſon übertragen. 

Das Winter⸗Olympia ſoll vom 6. bis 8. Februar in Mürz⸗ 
zuſchlag und auf dem Semmering ſtattfinden. Hierfür wird 
ein beſonderer Feſtbeitrag von ½ Dollar erhoben. - 


Nadio⸗Stimme. 
Sonntag, den 2. März. 
Polen. 


Warſchan (212.5 193, 1411 M.). | 
12.10 Sinfoniſche Matinee, 14.20 Orcheſterkonzert, 14.50 
Geſangsſoli, 15.20, 17.40 und 20.15 Konzert, 16.20 u 
16.55 Schallplattenkonzert, 23 Tanzmuſik. 
Kattowitz (734 1 Hz. 408,7 M.). 
16 Populäres Orcheſterkonzert, 17.40 und 20.15 Konzert, 
23 Tanzmuſik. 
Krakau (959 13. 313 M.). 
Kattowitzer Programm. 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 
17 Schallplattenkonzert, 18.50 und 20.15 Konzert, 22.30 
Tanzmuſik. 
er Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 

9 Morgenfeier, 11.30 Schallplattenkonzert, 14.30 Streich⸗ 

quartett mit Geſang, 20.30 Unterhaltungsmuſik, 20.45 
Berliner Karneval. 5 

Breslau (923 kHz. 325 M.). 
8.45 und 9.30 Morgenkonzert, 13.10 Mittagskonzert, 15.35 
Karneval, 16.45 Operette „Dorothea“, 18 Faſchingskon⸗ 
zert, 20.30 Drama „Roſenmontag“. 

Frankfurt (770 193, 390 M.). 

12 Stunde des Chorgeſanges, 13.10 Jugendſtunde, 16.45 
Schallplattenkonzert, 20 Poſſe „Freiheit in Krähwinkel“, 
23.20 Tanzmuſik. 

Hamburg (806 19;, 372 M.). 
10.55 Gottesdienſt, 11.50 Matinee im Cafe Wallhof, 12 
Platzkonzert, 12.30 Konzert, 16.45 Fröhliche Weiſen, 20 
Operette „Das Land des Lächelns“. 

Köln (1319 155, 227 M.). FR 
7 Schallplattenkonzert, 12 Kirchenmuſik. 13 Mittaaskon⸗ 
zert, 19.30 Operette „Die Fledermaus“. 
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Sportliche Ausdrüde. 


Von Kurt Miethke. 
(Nachdruck verboten.) 


In den Sportkreiſen tauchen oft die verſchiedenſten Mei⸗ 
nungen über die Herkunft und Abſtammung der vielen 
Sportbenennungen auf. U. a. iſt es das Wort Schlittſchuh, 
das wiederholt zu Meinungsäußerungen Anlaß gibt. Der 
eine behauptet, das Sportgerät habe ſeinen Namen von ſeiner 
Aehnlichkeit mit dem Schlitten erhalten, denn ſeine Anwen⸗ 
dung beruhe ja ſchließlich auf denſelben Prinzipien wie der 
Gebrauch des Schlittens. Ein anderer behauptet, dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft ſei nur ſcheinbar, Schlittſchuh komme her von 
„ſchlittern, auf dem Eiſe gleiten, ſchurren“ und ſei mit dem 
engliſchen „to slide“ verwandt, das gleiten bedeute. Wie ſteht 
es damit in Wirklichkeit? 

Was zunächſt die umſtrittene Bedeutung des Wortes 
Schlittſchuh anbelangt, jo jet feſtgeſtellt, daß feiner der beiden 
Streitenden recht hat. Das Sportgerät hieß nämlich urſprüng⸗ 
lich Schrittſchuh, das „I“ iſt nur eine ſpätere, ſprachliche Ver⸗ 
ſchiebung. Im Mittelhochdeutſchen hieß es ſchriteſchuoch, 
Schuh zum Schreiten. Noch Klopſtock ſchrieb Schrittſchuh, und 
war ein eifriger Verfechter dieſer Form, wie Goethe in Dich⸗ 
tung und Wahrheit erzählt. 

Gleichfalls lange verkannt in ſeiner Bedeutung war das 
Wort „turnen“, das vom Turnvater Jahn eingeführt wurde, 
der annahm, es handele ſich um ein gut deutſches Wort. Er 
glaubte, es komme aus dem Althochdeutſchen, wo turnan wen⸗ 

n, lenken bedeutet. In Wirklichkeit kommt es jedoch aus dem 
griechiſchen „tornos“, Zirkel, und iſt verwandt mit dem italie⸗ 
niſchen „tornare“, runden, drehen. Turnen bedeutet alſo ur⸗ 
ſprünglich drehen. Sport hat ſeinen Urſprung im Engliſchenz 
„disport“ heißt Vergnügen. Altfranzöſiſch „se desporter“ be⸗ 
deutet wegwenden. Sport iſt alſo ein Wegwenden von der 
Arbeit zum Vergnügen. Rodeln geht auf das lateiniſche 
Wort „rota“, Rad, zurück; rodeln heißt alſo herunterkollern 
wie ein Rad. Reiten iſt verwandt dem altgalliſchen Wort 
„reda“, Wagen, mit dem angelſächſiſchen Wort „rad“, Fahrt, 
und dem heutigen engliſchen Wort „road“, Straße; hat alſo 
die Bedeutung des Sich⸗fort⸗bewegens. Der Sinn, den wir 
dem Wort heute unterlegen, hat noch nicht lange Geltung. 
Automobil kommt aus dem Griechiſchen „autos“, ſelbſt, 
und dem lateiniſchen Wort „mobilis“, beweglich. Ein Auto⸗ 
mobil iſt alſo ein Wagen, der ſich von ſelber fortbewegt, ohne 
Pferde. Stafette iſt ſichtlich verwandt mit den deulſchen 
Wörtern ſtapfen, . das ins Italieniſche überging als 
„Staffa“, Steigbügel. 5 

In einem alten Buch wird Stafette als Paket Briefe be⸗ 
zeichnet, „ſo geſchwinde weggeſchicket werden muß“, meiſt mit 
einem reitenden Boten. Schwimmen geht zurück auf 
„sum“, einen Stamm, den wir noch in Sund finden. Auch 
das Wort Schwanim iſt damit verwandt. g 

Laufen heißt im Gotiſchen hlaupan, laufen, und iſt ver⸗ 
wandt mit dem engliſchen Wort „to leap“, ſpringen, und dem 
niederländiſchen Wort „loopen“, vergleiche „looping the loop“. 
Springen heißt im Althochdeutſchen ſpringan, das man im 
Italieniſchen als „springare”, zappeln, wiederfindet. Turf 
heißt im Engliſchen „turf“ und bedeutet Raſen; urverwandt 
damit iſt das deutſche Wort Torf. Tennis heißt Ballſpiel; 
es iſt eine Veränderung der franzöſiſchen Worte „tenez“, haltet. 
„Lawn“ iſt ein engliſches Wort und bedeutet Raſenplatz: 
„Lawn tennis“ alſo ein Fangſpiel auf dem Raſenplatz. Bal! 
ſtammt wahrſcheinlich von dem altnordiſchen Wort bollr, Ku⸗ 

l, oder von dem griechiſchen Wort „palla“ her. Reck iſt 

3 holländiſche Work „rek“, Stange, Geſtell. Barren heißt 
Riegel, Schranke. Hantel ſtammt von dem franzöſiſchen 


Wort „hanter“, hin und her ziehen; vergleiche hantieren. 
Keule iſt vielleicht ſprachverwandt mit Kugel; vergleiche 


Kaulquappe, die ein kugeliges Tier iſt. Die Grundbedeutung 
von Tau iſt das Gezogene (germaniſche Wurzel tuh). 

Bei dem Wort Segeln hat man eine Entlehnung aus 
dem Lateiniſchen „sagulum“, Kriegsmantel, vermutet; denn 
Tacitus erzählt, daß ſich die Bataver des Kriegsmantels als 
Segel bedienten. Dieſe Hypotheſe iſt aber nicht einwandfrei. 
Das Wort rudern tritt in anderen Sprachen mit dem Stamme 
er, ar, ro, re auf, welch letztere im Indogermaniſchen ſtoßen 
hießen. Regatta iſt alſo eine Bootsfahrt, bei der die Fahr⸗ 
11 5 in Reihen auffahren; verwandt damit iſt das Wort 

egal. 


(581 155, 517 M.). 
10.30 Orgelvortrag, 11 Konzert, 15.15 Nachmittagskon 
zert, 18.50 Heiteres von Menſchen und Tieren, 20 Far 
ſchingsrevue. 


— — 


Montag, den 3. März. 


Polen. 


Warft au (212,5 153, 1411 M.). 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichte Mr 
ſik, 20.30 Karnevals⸗Konzert, 23 Konzert. 

Kattowitz (734 % 408,7 M.). 
Warſchauer Programm. 

Krakau (959 kHz. 313 M.). 
Warſchauer Programm. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 
13.05 Schallplattenkonzert, 17.45 „ 1719 Henze 
20.30 Karnevals⸗Konzert. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). ; 
11:15 Schallplattenkonzert, 16.30 Konzert, 19.20 Klavier 
auf vier Arten, 20.30 Aus Faſchings⸗Operetten. 
Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 
12.30 und 13.30 Schallplattenkonzert, 16 Konzert, 19.30 
8 Karnevalslieder, 20 Operette „Der Tanz ins 


Hamburg (806 kHz, 372 M.). 

7.20 und 11.30 Schallplattenkonzert, 16 15 Deutſche Ju 
gendſtunde, 13.05 und 17.55 Konzert, 20.15 Verdi⸗Puc 
eini⸗Abend, 21.15 Sinfoniekonzert. 

Köln (1319 193. 227 M.). 0 
7, 10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 1305 Mittags: 
konzert, 16.50 Jugendfunk, 17.30 Veſperkonzert, 20 Ro- 
ſenmontagskonzert. 

Wien (581 154, 517 m.). f N 
11 Vormittagskonzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 17 90 
Muſtikaliſche GNorſtunde. 18.30 Over Die Malfürs* 
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General⸗Nepräſentanten: 


in Rowno. . . 3-90 Maja 79 

in Biatystok. . Nowy Swiat 12 
in Wiino . . . Mickiewicza 17 
euzerden unipeltornte 1. Agenturen in allen Städten Polens 


Abteilungen: 


Bydgoszcz . Jagiellonska 60 
Kraköw . . Giöwny Rynek 16 
Katowice. Wojewödzka 7 
Poznan . Plac Wolnosci 9 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft EURO A Att.⸗Geſ., Warschau 
| — —Kͤrolewftaſtr. 18 
Abteilung in Lodz, 6⸗go Sierpnia 4. Tel. 209⸗53 u. 110⸗81 


Nimmt anf Lebensverſicherungen mit und ohne ärztliche Unterſuchung, ſowie ſogenannte Volksberſicherungen für die weniger Bemittelten 


Das Garantiekapital überſteigt 2 Energiſche und ſolide Agenten „ Das Verſicherungs⸗Portefeullle überſteigt 
6 000 000 31. gegen ſehr gute Bedingungen werden gesucht. a 100 000 000 31. 


2 en ve ur 15 2 


INNEN IRA 


UNNA UT ET 0 Kirchengeſangverein 
Nur nur. der St. Trinitatis⸗Gemeinde 
Veirilauer = zu Lodz. 


ſummmmmmmmm 


777 
in der Firma 
Julius Rosner = 


Hierdurch bringen wir allen Herren Mitgliedern 
ö zur Kenutnis, daß am Sonnabend, den 8. März a. c., 
um 6 Uhr im erſten und um 8 Uhr im zweiten Termin, die diesjährige 


' ordentliche 


Generalberſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtattfindet: 1, Protokollverleſung, 2. Be⸗ 
richte: der Schriftführer, Haupt⸗ und Würſchaftskaſſterer und Revi⸗ 
ſionskommiſſion, 3. Entlaſtung der Verwaltung, 4. Neuwahlen und 
5. Anträge. . Der Vorſtand. 


P. S. Sollte wegen ungenügender Beteiligung die Verſammlung 


A, 


IS 


Bürger 
was begehſt Du 
beim Kauf ausländiſcher Schuhe? Wiuſt Du die e von der⸗ 


ausländiſchen Trödler⸗Schuhinduſtrie abhängig machen? Du ruinierſt das Vaterland ekono⸗ 
miſch und Millionen von Menſchen und Dich ſelbſt bringſt Du um Dein Brot. Du weißt doch 


ganz genau, daß, wenn Du einen holniſchen Schuh faufit, dieſe Deine Handlungs- 
weiſe der ganzen holniſchen Bevölkerung waute kommt und zur Verringe⸗ 


F. 


— 


— 


Aumunungmm AILAGEARTLETETRARLITLERERRARESEURTEAERRERERERERTRALERARSRERTG 


inmunmmemummmmummmumnunmpenmmunmmumumn: 


il V 
NN 


i ermin ni tskräftig fein, fo iſt dieſelbe dann im zwel⸗ 
rung der Arbeitsloſigleit betragt, da der Herſtellungsprozeß des Schuhes nicht Nit Tenn am jelben Tage ohne Rech ar die Zahl der Grichie, 
nur einen Zweig der Induſtrie, ſondern deren viele umfaßt. Der Herſtellungsprozeß nenen beſchlußfähig. iR 
ſtellt ſich wie folgt dar: I 
D -Wenn DA, d’ommea Sat. = | HH 
2) Gerbereien— e Leders 9) Bebereien — Unie. intier = — — w(ęp¶: 
3) Enmihe Gerbereen 10) Rühgarnfabriten = 
2 e = BL = 
Schuſter ) Kartonfabriten — D i 
0 Aalen ee sı# Weisse Woche 
1) Smnneru ertzeugfabriken 14) Geiftige Arbeiter, wie Furenuper = — — — VESEEEESEEEE 
ſondl, Exbedienten, Bader uw. = 5 ae | 
Von Dir hängt es ab, ob angeführte Arbeiter und Angnſtellte Brot haben. Du kannſt ihnen = 9 eee 
ſogar zu einem dauernden Wohlergehen vergelfen und dadurch zur Schaffung einer feſten N . 
beonpmiſchen Grundlage unſeres Staates beitragen. Dies alles erſielſt Du, wenn Du polniſche == Scheib ler U. Grohmann 
Ware kaufſt. Durch die Erfrüllung dieſer Deiner Bürgerpflicht erhältst Du auch perſönliche * 
Vorteile, da die Firma Alfred Heine, Lodz, Pomorſia 24 und Petellauer 98 in der = Damen- Wäsche 
Firma Julius Rosner (ab 1. März) mit dem Verkauf der konkurrenzloſen Schuhwaren zu =E ‚Her ren-Femden 
nachſtehenden Preiſen begonnen hat. —. Gardinen 
Handtücher 
Bettwäsche 
Tischwäsche 
Strümpfe 
Socken 
Krawatten 
Leinen 
in grosser Auswahl für 
alle Zwecke 1 * 


ER Sir u. bor Hamer. Banff 31. 29.50, 22 50, 35.— 


xu Fabrikspreisen. 


Neu eröffnet Ki 
Schuh-AbtellundG | WB 


Schuh-Waren der Firma 
Alfred Heine, Pomorska 24 


für Herren Damen Kinder 
34.5, 36. 29.22, 32.20, 35.— N billig 7 he: 
die Schuhe sind bekannt als i i 
elegant — dauerhaft — billig * 
feste Preise gegen Kassa ; N 7 


Julius Rosner, Lodd 


Petrikauer Se, asse 98 und 160. m. 


Herrenſchuhe in ſchwarz, braun u. Lack Zl. 34.50, 36.50 Kinder: u Aua ei Schuhe 


nach M 


Die Onalität, und die gewiſſenbafte Ausführung, ſowie die Devite der ER 


ALFRED HEINE 


Güte, Eleganz und Zugänglichkeit im Preiſe 


geben jedermann die hinreichende Garantie, daß auch die auserleſenſten Forderungen der 
geehrten Kundſchaft zufriedengeſtellt werden können. 


NN 
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— 
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